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Für das erſte Quartal des neuen Jahres 
* zu recht zahlreichem Abonnement 


Altpreußiſche Zeitung 


ein. Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat während 
der langen Jahre ihres Beſtehens es verſtanden, 
ſich zahlreiche Freunde in Stadt und Land 
zu erwerben und mehr noch als bisher wird 
ſie in Zukunft bemüht ſein, den Bedürfniſſen 
aller ihrer Leſer durch 


größtmögliche Vielſeitigkeit 


zu genügen; ſie wird auch ferner an ihrer Deviſe: 


„Recht und Wahrheit“ 
f ſeſthalten und ihre Spalten Allem verſchließen, was 
dieſem Wahlſpruch widerſtreiten könnte. 


Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Feiertage; ſie bringt gediegene Leitartikel, eine 
ſorgfältig redigirte „Politiſche Tages ſchau“ und 
alle intereſſirenden politiſchen age aus 
dem 9 und dem Ausland. Der Nachrichten⸗ 
dienſt der 


„Altpreußiſchen Zeitung“ 


wurde vom 1. Oktober ab neu organiſirt und iſt 
die Redaktion nunmehr in der Lage, über die 
intereſſanteſten unpolitiſchen Nachrichten ihre 
Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. Für dieſe 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt“. 
Der Pflege des „Lokalen Theiles“ wird gleich⸗ 
falls erhöhte Sorgfalt zugewendet werden; der 
freundliche Leſer wird unter dieſer Rubrik alle 
Nachrichten rein lokalen Charakters verzeichnet 
ſinden. Sodann bringt die „Altpr. Zeitung“ 
täglich Nachrichten aus den Provinzen, ein 
intereſſantes Feuilleton, Nachrichten über Künſte 
und Wiſſenſchaften aus aller Welt, und endlich 


in der täglichen Beilage: 
Der Hausfreund 


Mn Romane und Erzählungen. 

In dem vergangenen Quartal ſind eine ganze 
Anzahl neuer Rubriken geſchaffen worden, die fich 
theils in den Dienſt des Publikums ſtellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderinter⸗ 
eſſen beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So 
haben wir eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau“ 
geſchaffen, für Nachrichten, die für Frauen beſonderes 
Intereſſe haben. Unſeren Induſtriellen dürfte der 
„Submiſſions⸗Anzeiger“, der wöchentlich zweimal 
erſcheint und die Ausſchreibungen der Umgegend 
verzeichnet, willkommen ſein. Ein Sprechſaal ſteht 
allen Leſern, die öffentliche Mißſtände rügen oder 
beſondere Wünſche der Oeffentlichkeit vortragen 
wollen, gratis offen, ein Briefkaſten endlich er⸗ 


Ein Schauſpieldirektor des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. 


Ein Gedenkblatt 92 85 e Todestag 


In einem Briefe an ſeinen Bruder Karl ſchreibt 
Leſſing am 18. Bi 1779: „Es kann wohl jein, daß 
mein „Nathan“ im Ganzen wenig Wirkung thun 
würde, wenn er auf das Theater käme, welches wohl 
nie geſchehen wird. Genug, wenn er ſich mit Inter⸗ 
Hl lieſet.“ Und feine Vorrede zu dem Drama 
ſchließt der Dichter mit den Worten: „Noch kenne ich 
keinen Ort in Deutſchland, wo das Stück ſchon jetzt 
aufgeführt werden könnte. Aber Heil und Glück dem, 
wo es zuerſt aufgeführt wird!“ 

Leſſing hat es in der That nicht erlebt, daß ſein 
Hohelied der Nächſtenliebe und Toleranz von der 
Bühne herab gepredigt wurde. Die Hetze, welche die 
Dunkelmänner aller Schattirungen gegen ihn in Scene 
ſetzten, verfehlte ihre Wirkung nicht. Das mit großer 
Geſchäftigkeit verbreitete Märchen, die Tendenz des 
Stückes jet gegen die chriſtliche Religion gerichtet, fand 
in weiten Kreiſen gläubige Aufnahme und ſelbſt ſolche 
Männer, die zu den ſogenannten aufgeklärten Ge⸗ 
lehrten ihrer Zeit gezählt wurden, wie der Halle'ſche 
Profeſſor J. S. Semmler, ſcheuten ſich nicht, den 
Dichter als einen Mann zu bezeichnen, der für das 
Tollhaus reif ſei. Sogar ſeine Freunde wagten es 
nicht, öffentlich für erg en >> 

t es ſich leicht, da emand bei Lebzeiten 

bättniffen — — 8 den Muth hatte, „Nathan 
zu bringen. Einer 
Verehrer Leſſing's, der berühmte Schau⸗ 


gleichwohl trug 
ihm ge⸗ 
jedenfalls 
bei der 
Erſt zwei 


wegung der 
er Bebenken, die re auf dem von 
leiteten Hamburger DNS aufzuführen ; 
hegte er die Beſorgniß, 
„beſſeren Geſelſchaft⸗ Anſioß erregen. 


© Hei allen Leſern in Dingen von allgemeinem 
Intereſſe Rath und Auskunft. Ueber die Ver⸗ 
handlungen der Gerichte referiren wir in aus⸗ 
führlichen Berichten, ebenſo über die Verhand⸗ 
lungen der Stadtverordneten und über die neueſten 


Ereigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer ein aus⸗ 
gedehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. An 
Sonntagen wird der „Altpreuffiſchen Zeitung“ 
ein achtſeitiges 

Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 
een das ſich allgemeinſter Beliebtheit 
erfreut, 

Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 

nur „60 pro Quartal, 
Te Votenlohn und Poſtgebühr. 

Jeder neu hinzukommende Abonnent erhält 
die „Altpreuſtiſche Zeitung“ mit allen 
Beilagen vom Tage der Beſtellung ab bis 

zum 1. Januar gratis. 

Bei der großen Verbreitung, deren die „Alt⸗ 
preußiſche Zeitung“ ſich zu erfreuen hat, darf die⸗ 
ſelbe auch als 

Inſertionsorgan erſten Ranges 
empfohlen werden. 

Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ 
T. ͤ ccc TEEN TH EEE STE ENITITE 
Der nächſte Strich 
und die deutſchen Eiſenbahnen. 
(Auch ein Beitrag zur Eiſenbahn⸗Reform.) 

Heer und Eiſenbahnen bilden in Kriegszeiten, fo 
ſagt der Verfaſſer, eine einzige große Milttärmacht. 
Sit dies richtig, ſo kann die Verſtärkung der deutſchen 
Armee für ſich allein nicht als ausreichend für eine 
größere Sicherheit des Landes betrachtet werden, es 
muß vielmehr neben der vermehrten Truppenzahl 
auch gleichzeitig eine Steigerung der Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Bahnen ins Auge gefaßt und unterſucht 
werden, ob dieſe unter den veränderten Verhältniſſen 
auch ihrerſeits den neuen geſteigerten milltäriſchen 
Anſprüchen zu genügen in der Lage ſind. 

Der Verfaſſer hat ſelbſt im Vahndlenſt geſtanden 


und iſt auch in der Verwaltung eroberter Bahnen 
in Frankreich thätig geweſen. Er hatte daher vielfach 
Gelegenheit, Erfahrungen zu ſammeln, von welchen 
er einige zum Nutzen und Frommen einer befjeren 
Verwaltung fremder Bahnen erzählt. 
Verfaſſer hier vorbringt, hat ſich auch anderswo 
ähnlich ereignet, und wären mit den ſchier unglaub⸗ 
lichen „Verwallungsmaßregeln“ nicht fo traurige 
Folgen verknüpft geweſen, jo würden die Witzblätter 
heute noch auf dieſem Gebiete reichen Stoff einheimſen 
können. Kurzum, die Deutſchen haben ſich in der 
Ausnützung. Verwaltung und Sicherung eroberter 
Bahnen 1870—71 nicht mit Ruhm bedeckt, doch 
gehen wir aus naheliegenden Gründen nicht auf die 
Lehren ein, welche daraus für die Zukunft entnommen 
und „reglementariſirt“ wurden. Wir können das um 


—:,. ¶ñ—T—T—. . ꝗ⅛ Mm. T— U!!—ͤ—!int!:!! ? nach Leſſing's Tode fand die erſte Vorftellung | Das 
des „Nathan“ ſtatt. Der Ort, an welchem dies ge⸗ 
ſchah und dem der Dichter „Hell und Glück“ ver⸗ 
heißt, war Berlin, und der Mann, der das noch 
immer große Wagniß unternahm, das Werk dem 
Publikum zum erſten Male auf der Bühne vor⸗ 
zuführen, war der Schauſpieldirektor Karl Theo⸗ 
philus Doebelin, der ſich ſomit um dle deutſche Lite⸗ 
ratur, insbeſondere um die dramatiſche Poeſie ein 
hohes Verdienſt erworben hat. Schon früher hatte 
er in Leſſin 's Leben inſoferne eine Rolle geſpielt, 
als er die „Minna von Barnhelm“ zum erſten Male 
in Berlin 8 7 einem geradezu beiſpielloſen Erfolg 
aufführen ließ. Doebelin iſt ohne Zweifel eine der 
a Perſönlichkeiten in der deutſchen 
Theatergeſchichte des vorigen Jahrhunderts. Ein 
kurzer Rückblick auf das Leben dieſes Mannes, von 
dem man jetzt kaum noch den Namen kennt, wird 
gerechtfertigt erſcheinen. 

Doebelin, der am 27. April 1727 zu Königsberg 
in der Neumark geboren war, batte urſprünglich die 
Abſicht gehabt, ſich der Rechtswiſſenſchaft zu widmen; 
er gab jedoch das Studium ſchon nach einigen 
Semeſtern auf und wurde Schaufpieler. Seine Lauf⸗ 
bahn begaun er in der Truppe von Friederike 
Karoline Neuber, jener hochgebildeten Frau, welche 
Leſſing dadurch in das theatraliſche Leben einführte, 
daß ſie ſein Erſtlingswerk, den „jungen Gelehrten“, 
zur Aufführung brachte. Nach dem Untergang des 
Unternehmens der Neuber trat er zu der Schuch⸗ 
ſchen und Ackermann'ſchen Geſellſchaft über und 
gründete ſodann im Jahre 1756 auf Gotſched's 
Veranlaſſung eine eigene Schauſpielergeſellſchaft, mit 
welcher er in Provinzialitädten umherreiſte, ohne auf 
einen grünen Zweig zu kommen, ſodaß er ſeine Truppe 
nach einigen Jahren auflöſte und wieder als Schau⸗ 
ſpieler in fremde Dienſte trat. Später übernahm er 
mit Schuch die Leitung einer Geſellſchaft in Berlin, 
gab aber auch in der Provinz Vorſtellungen. Mit 
der erſtmaligen Aufführung der „Minna von Barn⸗ 
helm“ in der Hauptſtadt that er einen glücklichen Griff. 


Das, was der] A 


ſo eher unterlaſſen, 
formen zum Theil gar nicht, 
unterrichtet iſt, jo daß feine Ausſtellungen und Vor⸗ 
ſchläge inzwiſchen durch die Zeit überholt worden 
ſind. 

Um ſo nützlicher und im allgemeinen Intereſſe 
geboten erſcheint es, einige andere Punkte zu berühren. 
Die Regierung hat bekanntlich verſchiedene Steuervor⸗ 
lagen zur Deckung der Koſten, welche aus der Heeres⸗ 
reform entſtanden ſind, eingebracht, doch ein Induſtrie⸗ 
zweig iſt außer Betracht geblieben, die deutſchen Bahnen, 
und der Verfaſſer behauptet, daß durch eine zeitgemäße 
Beſteuerung der Fehlbetrag im Reichshaushalt gedeckt 
werden könnte. Dabei handle es ſich weniger um 
eine reine Geldfrage, als um eine Machtfrage, nämlich 
den gewöhnlichen offenen und bedeckten Güterwagen 
von den ihm bahnſeitig angelegten Feſſeln zu befreien 
und das Bahntrausportweſen neu zu ordnen. Dieſer 
Wagen iſt in ſeiner Bewegung und Benutzung dadurch 
gehindert, daß jede einzelne Bahnverwaltung, deren 
es in Deutſchland nach den Einen 41, nach den An⸗ 
deren ſogar 70 giebt, beſtrebt iſt, den Transport der 
Güter mit ihrem eigenen Wagenpark auszuführen, 
und der Wagen der einen Verwaltung auf den Bahn⸗ 
höfen der anderen Verwaltungen nicht beliebig nach 
allen Richtungen hin beladen werden darf. Dies hat 
zur Folge, daß dieſer Wagen nicht wirthſchaftlich 
richtig arbeiten kann, daß die Bahnverwaltungen eine 
Maſſe leerer Wagen in ihren Zügen mitführen, daß 
der Verkehr ſich komplizirt und der Frachtverkehr, 
beſonders nach kleinen Stationen, ſich verzögert, wo⸗ 
durch Handel und Induſtrie benachtheiligt werden. 
Würde dagegen dieſem Güterwagen ſeine volle Freiheit 
geſchenkt, ſo würden durch die eintretende Herabminde⸗ 
rung und Verbilligung der Transportkoſten die Koſten 
der neuen Militärvorlage nicht ſofort, aber nach Ver⸗ 
lauf von wenigen Jahren gedeckt werden; einen ſolchen 
Einfluß hat die geſſelung dieſes Wagens auf die Ein⸗ 
nahmen der Bahnen, die aus dem Güterverkehr ſich 
jährlich in runder Summe auf 13 Milliarden belaufen. 
Die Kontrole dieſer!? ingaben wäre wohl des Schweißes 
der Edelen werth, und geſtattet der Raum nicht, darauf 
näher einzugehen, das politiſche Intereſſe ſollte nur 
im Augenblick des „Steuerbouquets“ darauf gelenkt 
werden! 

Damit nun der Erfolg für alle Betheiligten ein 
möglichſt volltommener werde, muß ein deutſcher 
Güterwagenpark geſchaffen werden, ſo daß die ver⸗ 
ſchiedenen Bahnverwaltungen hinſichtlich der zu 
leiſtenden Wagenanſchaffungskoſten je nach Umfan 
und Art ihres Gütergeſchäftes ſich jährlich einſchätzen, 
in gleicher Weiſe die Koſten für Reparaturen mit 
usnahme der durch Betriebsunfälle herbeigeführten, 
ſowle für bahnpolizeiliche Wagenreviſion und Wagen⸗ 
einthetlungsämter repartiren. Hätten Techniker und 
Kaufleute die Verwaltung der deutſchen Bahnen, ſo 
wäre dieſe wichtige Aufgabe, ſo ſchwierig ſie ſein mag, 
längſt zur Zufriedenheit aller Intereſſenten gelöſt, ſo 
aber ſchleppt ſich dieſe Angelegenheit von Jahr zu 
Jahr fort, well das richtige Verſtändniß hierzu fehlt, 
Er parungen in kleineren Dingen geſucht werden, 
— die Summen im Großen ungehoben liegen 

ben. 


Der Verfaſſer — ..... 2 Knee . ID FIT BI dann auf die Verwaltung der 


Das Luſtſpiel wu wurde in enthuſiaſtiſcher Weiſe ange⸗ 
nommen und konnte in einem Monat nicht weniger als 
neunzehn Mal gegeben werden. Im Jahre 1769 erwarb 
Doebelin das Berger'ſche Schauſplelhaus bei Monbiiou, 
6 Jahre darauf eröffnete er ſeine Vorſtellungen in 
dem früheren Schuch'ſchen Komödienhauſe in der 
Behrenſtraße und im Jahre 1784 errichtete er im 
gräflich reußiſchen Garten in der Kochſtraße eine 
Sommerbühne. Einige Jahre darauf wurde ſein 
Theater von dem Nachfolger Friedrich's des Großen 
zum „Nationaltheater“ erhoben und ging kurze Zeit 
darauf in königliche Verwaltung über. Im Jahre 
1789 trat Doebelin, welcher der Bühne zuletzt als 
Negifjeur feine Kräfte gewidmet hatte, alle ſeine Rechte 
gegen Zahlung einer baaren Entſchädigung und Zu⸗ 
ſicherung einer jährlichen Rente, die ſpäter auf ſeine 
Tochter überging, an den König ab. Vier Jahre 
darauf, am 10. Dez. 1793, ſtarb er im 67. Jahre 
ſeines Lebens. 
Bemerkenswerth iſt es, daß Doebelin ſich nicht 
nur um die Aufführung Leſſing'ſcher Werke verdient 
machte, ſondern auch der erſte Bühnenleiter war, der 
(am 24. Februar 1781) eine Todtenfeler zu Ehren 
des neun Tage vorher verſtorbenen Dichters veran⸗ 
ſtaltete. Die erſten Vorſtellungen von „Nathan dem 
Weiſen“ ſchloſſen freilich mit einem Mißerfolg ab; das 
Stück wurde nur dreimal gegeben und dann vom 
Repertoire abgeſetzt. Erſt nach zwei Jahrzehnten, als 
Iffland die Direktion des Schauſpielhauſes führte, 
eroberte es ſich in Berlin dauernd die Bühne. 
Das Fiasko, welches die erſten Vorſtellungen des 
„Nathan“ erlitten, wurde allerdings zu einem guten 
Theile Doebelin ſelbſt zugeſchrieben, der zwar ein 
— 5 Schauſpieler war, ſich jedoch der Hauptrolle 
nicht gewachſen zeigte. Eine zu damaliger Zeit viel 
belachte Anekdote iſt die nachſtehende: Profeſſor J. 
J. Engel, der mit Ramler und v. Beyer Mitglied 
der Verwaltung des Schauſpielhauſes war, hörte von 
Doebelin, daß dieſer den „Nathan“ aufführen wolle. 
„Wer ſoll denn die Titelrolle ſpielen?“ fragte er. 
„Ich ſelbſt werde den „Nathan“ ſpielen!“ entgegnete 


als der Verfaſſer von dieſen Re⸗ 
zum Theil unzureichend 


deutſchen Bahnen näher ein, und unterzleht ſie einem 
Vergleich mit der Poſt⸗ und Militärverwaltung, der 
ſehr ungünſtig für die Eiſenbahnverwaltung ausfällt. 
Das Volk hätte auch ziemlich allgemein das Gefühl, 
daß es mit der Bahnverwaltung nicht recht ſtimme, 
allein, daß Abhllfe nicht eintrete, beruht in dem Ver⸗ 
halten der Behörden und der Preſſe. Namentlich ſei 
es Pflicht der letzteren, öffentliche Mettit über das 
wichtigſte Verkehrsmittel zu üben. Hören wir, was 
er darüber jagt: „Aber derartige Auseinanderſetzungen 
und Mittheilungen in der Preſſe fehlen; eine Kritik 
an unberufener Seite in der Preſſe herbeiführen zu 
wollen, iſt ein vergebliches Bemühen, theils weil die 
Redaktionen den Gegenſtand nicht nur zu beurtheilen 

ermögen und deshalb ihr Blatt für eine ſolche Kritik 
nicht öffnen; theils aber, weil die Inhaber der 
Zeitungen zu ſehr von den Bahnverwaltungen in 
pefuntärer Hinſicht abhängig ſind dadurch, daß ihnen die 
Annoncen 2c. entzogen werden.“ So komme es denn, 
daß bei den kleinſten außergewöhnlichen Vorgängen 
in den Zügen ſich der Inſaſſen eine meiſtens voll⸗ 
ſtändig unnöthige Panik bemüchtige, bei ſchweren Un⸗ 
glücksfällen die Bevölkerung von einem tiefen Schrecken 
ergriffen wurde. Wie könne das auch anders ſein, da 
die Sachverſtändigkeit bei den höheren Betriebs⸗ 
beamten fehle! Aus dieſem Grunde, der die Folge 
eines falſchen büreaukratiſchen Syſtems ſei, könne man 
die Sachverſtändigkeit auch nicht von den unteren 
Beamten fordern. Eine geregelte Beauffichtigung, 
Belehrung und Erziehung, wie in der Armee und 
bei der Poſt, ſei nicht vorhanden, ein Jeder verweiſe 
auf ſeine Inſtruktlon, aber Gründe vermöge er nicht 
anzugeben. Des Weiteren wird dann dargelegt, wes⸗ 
halb die Sachverſtändigkeit überhaupt nicht beſtehe, 
und einer der Hauptgründe darin erblickt, daß in der 
Elſenbahnverwaltung nicht wie in der Poſt der Grund⸗ 
ſatz herrſche, von der Pike anf zu dienen und zu 
lernen. Dahlinzielende Vorſchläge werden hierauf ge⸗ 
macht. Veranlaſſung dazu iſt die große Zahl von 
Betriebsunfällen auf deutſchen Bahnen. In den Be⸗ 
triebsjahren 1887 —88 kamen auf den preußiſchen 
Bahnen, welche nicht die ſchlechteſt verwalteten wären, 
mehr als ſechs Mal ſo viele Zugentgleiſungen und 


Zuſammenſtöße jährlich vor, als wie unter gleichen 


Verhältniſſen auf den engliſchen Bahnen im Jahre 
1888. Im Monat Mai 1891 ereigneten ſich 207 Be⸗ 
triebsunfälle, zhne Baiern, wobet 50 Perſonen ge⸗ 
tödtet und 210 verletzt wurden; im November 1891 


ſogar 317 Unfälle mit 75 Todten, 243 Verletzten und 


176 beſchädigten Fahrzeugen. Die meiſten dieſer Un⸗ 
glücksfälle wären bei zweckmäßiger Geleiſeanlage und 
beſſerer Kenntniß des Bahndienſtes zu vermeiden ge⸗ 
weſen. Aber nicht nur in der Ausbildung des Bahn⸗ 
perſonals befinden wir uns auf falſchen Wegen, auch 
die Neuerungen im Eiſenbahnweſen müßten 1 2 
weiſe dem Auslande entnommen werden. So ſei es 
mit den engliſchen Weichen, Blockſtationen, Brems⸗ 
vorrichtungen an den Zügen, Signalvorrichtungen 2c. 
eſche 

P 42 Speztalfragen jei nur noch erwähnt, daß der 
Verfaſſer gegen den kleinen Statlonsdienſt eifert, bei 
dem die Sorge um richtige Kaſſenführung mit der 
Sorge um ſichere Beförderung der Züge miteinander 
gelegentlich kollidiren müßten, und auch daraus ent⸗ 


Doebelin, worauf Engel mit beißendem de in enthuſtaſtiſcher Weiſe ange g Doebelin, worauf Engel mit beißendem Wiß erwiderte: erwiderte: 
„Gut, und wer ſpielt dann den Weiſen?“ 

Trotz dieſes Mißerfolges ſind die Verdienſte 
Doebelins um die Hebung der Bühnenlitteratur und 
Schauſpielkunſt nicht hoch genug zu veranſchlagen. 
In einer Zeit, in welcher Burlesken und Harlequinaden 
die Bühne beherrſchten und die deutſche dramatiſche 
Litteratur unter dem Einfluſſe der romaniſchen 
Nenaifjancepoefi ie ſtand, war er eifrig bemüht, die 
Kunſt höheren Zielen den Tran Er verbannte 
den Hanswurſt von dem Theater, gründete im Gegen⸗ 
ja zu den reiſenden Geſellſchaften eine ſtehende 
Bühne, bot dem Publikum ein wechſelvolles, reich⸗ 
haltiges Repertoire und gab dem Trauerſpiel wieder 


den gebührenden Platz, ohne die leichteren 
Gattungen der dramatiſchen en zu vernachläſſigen, 
wie er denn neben dem Luſtſpiel auch die 


Operette und das Singſpiel pflegte. Dabei war er 
ſtets beſtrebt, die hervorragendſten Vertreter der Kunſt 
an ſein Theaterunternehmen dauernd zu feſſeln oder 
ſie wenigſtens für Gaſtſpiele zu gewinnen. Er war 
es, der den Berlinern die Bekanntſchaft von Brock⸗ 
mann, Schröder, des Unzelmann'ſchen Ehepaares und 
anderer Sterne des Theaterhimmels vermittelte. Mit 
ſcharfem Blick erkannte er in dramatiſchen Werken, die 


von anderen mit Geringſchätzung betrachtet wurden, 


Bereicherungen unſerer Litteratur und ſuchte das 
Publikum, ohne auf jeinen Vortheil vom pekuniären 
Standpunkte bedacht zu ſein, von ihrem Werth zu 
überzeugen. Die Bedeutung Doebelin's iſt von ſeinen 
Zeitgenoſſen unterſchätzt worden; man war nur zu 
ſehr geneigt, das Wirken des als grob, aufbrauſend 
und eitel bekannten Schauſpieldirektors 1 n f zu 
beurtheilen. Doebelin hat daber — oft mit Unrecht 
— die ſchärſſten Angriffe über ſich ergehen laſſen 
müſſen, zumal auch er in ſeiner Art ein Reformator 
war und wie Leſſing, dem er ein praktiſcher Mithelfer 
geworden fit, von der Profeſſoren⸗Wetsheit als ein 
Neuerer, ein „Umſtürzler“ angeſehen wurde. 


— — 


ſtänden Fährlichkeiten; ferner wird die Aufhebung der 
Reſtaurationen auf den kleinen Bahnhöfen empfohlen. 
Sle ſeien kein Bedürfniß für die Fahrgäſte und ihre 
Erträge würden durch die Koſten für Bahnunglücks⸗ 
fälle, die erfahrungsmäßig vorzugsweise auf dieſen 
Stationen ſtattfinden, mehr als aufgehoben. 1891 
wären in Deutſchland, ohne Baiern, 3000 Betriebs- 
unfälle vorgekommen. Die Koſten müſſen dafür über⸗ 
aus große geweſen ſein. Wie hoch fie ſich für Un⸗ 
fälle belaufen, darüber wird nichts veröffentlicht, ſo 
daß die Bevölkerung ſich in dieſer Hinſicht vollſtändig 
im Dunkeln befinde. 
unter dieſen 3000 Fällen einzelne ſchwere Unglücks⸗ 
fälle wären, von denen jeder für ſich mit einer halben 
Million, ja ſelbſt mit einer Million nicht immer bes 
glichen werde. 5 

Was das Beamtenperſonal angehe, ſo ſollte man 
dazu mehr Leute aus dem Kaufmannsſtande und 
Reſerveoſfiziere heranziehen als Rechtskandidaten. Vor 
allen Dingen jet die ganze Verantwortlichkeit für den 
Bahnſicherheitsdienſt faſt ausſchließlich den unteren 
Dienſtſtellen auferlegt, ohne dieſe entſprechend zu 
erziehen und ihnen die hierzu erforderlichen Hiljs⸗ 
mittel in dem Glauben, Erſparung zu erzielen, in die 
Hand zu geben. Dadurch ſeien Zuſtände in dem 
Bahnverkehr entſtanden, deren Abſtellung im vater⸗ 
ländiſchen Intereſſe dringend geboten ſei. 

Wir nahmen von der ruhig und ſachlich abgefaßten 
Schrift hauptſächlich wegen der Deckungsfrage der 
Militärreform Notiz, und es wäre wohl zu münſchen, 


daß dieſer Umſtand den Reichstagsboten 1 


* 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 27. Dezember. 

Die Kommiſſion für das bürgerliche Geſetzbuch 
erledigte in ihren Sitzungen vom 18. bis 20. De⸗ 
zember eine Reihe weiterer Beſtimmungen über das 
geſetzliche eheliche Güterrecht. Zur Ausgleichung des 
erweiterten Verwaltungsrechts des Mannes über das 
Vermögen der Frau wurde zu Gunſten der Frau die 
Beſtimmung eingefügt, daß mit dem eingebrachten 
Gut erworbene bewegliche Sachen in das Eigenthum 
der Frau übergehen. Betreffs der Laſten der Ehe⸗ 
gemeinſchaft wurde die Beſtimmung eingefügt, daß der 
Mann den ehelichen Aufwand zu tragen hat. Er⸗ 
weitert wurde in einzelnen Beziehungen das Recht 
der Frau auf Aufhebung der Verwaltung und Nutz⸗ 
nießung des Mannes. 

Die Novelle zur Strafprozeßordnung, welche 
die Berufung in Strafſachen wieder einführt, fol 
nach einer Mittheilung, welche die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ 
aus Berlin empfängt, unmittelbar nach Neujahr von 
Preußen im Bundesrath eingebracht werden. Die 
Novelle enthielt nicht allein die Einführung der Be⸗ 
rufung in Strafſachen, die den Oberlandesgerichten 
zugewieſen werden ſoll, ſondern auch Beſtimmungen, 
die eine thunlichſte Beſchleunigung und Vereinfachung 
des Vorverfahrens in Strafſachen, namentlich be⸗ 
züglich des Zuſtellungsweſens und der Beweisauf⸗ 
nahme bezwecken. 

Der Direktor des „Bundes der Landwirthe“ 
Dr. Suchsland erläßt in der „Illuſtr. landw. Ztg.“ 
eine Berichtigung, in welcher er die Nachricht des 
„Frankf. Gen.⸗Anz.“ über einen Maſſenaustritt aus 
dem Bunde der Landwirthe als unwahr bezeichnet. 
Die Anzahl der Austrittserklärungen ſeien verſchwindend 
gering, dagegen gingen täglich neue Beitritts⸗ 
erklärungen ein. Der ſtellvertretende Direktor 
Aſchendorf habe ſeine Stellung nicht gekündigt und 
beſtänden auch keine Zwiſtigkeiten zwiſchen dieſem 
und dem Direktor. 

Für die Einfuhr Spaniens nach Deutſchland 

treten wegen der noch nicht erfolgten Ratifikatton des 
neuen Vertrages mit dem 1. Januar, wie dem 
„Hamb. Korreſp.“ offiziös geſchrieben wird, die höheren 
Sätze des allgemeinen Zolltarifs in Kraft, während 
die ſpaniſche Regierung für die deutſche Einfuhr auch 
über den 1. Januar die Behandlung auf dem Fuße 
der meifibegünftigten Nation gewähren will. Man 
hat vermuthet, daß die Reichsregierung die Ver⸗ 
längerung des proviſoriſchen Abkommens beim Reichs⸗ 
tage nicht beantragt hat, um die Genehmigung des 
deutſch⸗ſpaniſchen Vertrages in den Cortes zu be⸗ 
ſchleuntegen. Der Abbruch der handelspolitiſchen Bes 
ziehungen zu Spanten wird indeſſen nicht nur der 
ſpaniſchen, ſondern auch der deutſchen Induſtrie 
ſchaden. Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß dem Reichstage, der am 9. Januar 
wieder zuſammentritt, eine Verlängerung des handels⸗ 
politiſchen Proviſoriums vorgeſchlagen wird. 

In der ſerbiſchen Skuptſchina iſt es bei der 
Budgetdebatte ungemein heftig zugegangen. Als der 
Finanzminiſter Vuitſch die Fortſchrittspartei be⸗ 
ſchuldigte, das Land in Schulden geſtürzt und durch 
die Kataſtrophe von Slivnica, welche 80 Millionen 
gekoſtet habe, Serbien mit Schmach bedeckt zu haben, 
erhob ſich ſtürmiſcher Widerſpruch. Die Fortſchrittler 
riefen: „So iſt er!“ Garaſchanin ruft erregt: „Lauter 
Unwahrheiten!“ Petrovitſch erklärt, die ſchlechte 
Finanzlage ſei die Folge der ſchlechten inneren und 
äußeren Politik der Radikalen, welche unduldſam ſeien 
und die Angehörigen anderer Parteien aus allen 
Stellungen verdrängten. Der Finanzminiſter wies 
dareuf hin, daß die radikale Regierung den Fort⸗ 
ſchrittler Franaſſovitſch als Geſandten nach Paris ge⸗ 
ſandt habe. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 26. Dez. Den „M. N. N.“ zufolge 

ſoll in dem Befinden des Fürſten Bismarck leider 
wieder eine Störung eingetreten fein. Prof. Schweninger, 
der ſich in den letzten Tagen in München aufhielt, 
wurde auf dem Drahtwege nach Friedrichsruh berufen 
und iſt am Sonntag Nachmittag dorthin ab ereiſt. 
Es ſei hierzu bemerkt, daß es ſchon vor etwa acht 
Tagen hieß, Prof. Schweninger werde zum Weih⸗ 
nachtsfeſt zugleich mit den nächſten Verwandten des 
Fürſten Bismarck in Friedrichsruh eintreffen. Biel: 
leicht iſt der an ihn ergangene Ruf hiermit zu er⸗ 
klären. 
— Der bisherige kaiſerliche Generalkonsul in Kairo, 
Graf Leyden, iſt der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge 
zum Geſandten in Bukareſt beſtimmt. Der bisherige 
Geſandte in Bukareſt, B. von Bülow, iſt bekanntlich 
Botſchafter in Rom geworden. 


Lokale Nachrichten. 
Wetter ⸗Aus ſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
28. Dez.: Kalt, veränderlich, Niederſchläge. 
Lebhaft windig. ; ! 
29. Dez.: Wenig verändert, ftrichweiſe 
Niederſchläge, ſcharfer Wind. 


— — 


So viel ſtehe aber feſt, daß 


Elbing, 27. Dezember. 

* Jahresbericht der Gewerbeaufſichts⸗ 
beamten. Dem Vernehmen nach liegt es in der 
Abſicht, nachdem durch die letzte Gewerbeordnungs⸗ 
Novelle die Zuſtändigkeit der Gewerbeaufſichtsbeamten 
eine Erweiterung erfahren hat, die Anleitung zur Er⸗ 
ſtattung der Jahresberichte dieſer Beamten einer Um⸗ 
arbeitung zu unterziehen. Dabei hat es ſich als 
wünſchenswerth herausgeſtellt, im Intereſſe der noth⸗ 
wendigen Beſchränkung des Stoffes einige Punkte, 
die außerhalb der den Aufſichtsbeamten durch den 
139 der Gewerbeordnung übertragenen Aufgaben 
tegen, in die Jahresberichte nicht mehr aufzunehmen. In 
erſter Reihe ſoll dies mit den Mittheilungen über den 
Schutz der Nachbarn genehmigungspflichtiger Anlagen 
der Fall ſein. Dieſe Mittheilungen haben überdies 
bisher kein vollſtändiges Bild geben können, weil ein⸗ 
zelne Staaten die Aufſicht über den konzeſſionsmäßigen 
Beſtand und Befund der nach der Gewerbeordnung 
einer Genehmigung bedürfenden gewerblichen Anlagen 
den Gewerbeaufſichtsbeamten nicht übertragen hahen. 
Da der Bundesrath ſeinerzeit einen Beſchluß gefaßt 
hat, dieſe Mittheilungen in die Anleitung aufzunehmen, 
ſo dürfte er ſich demnächſt auch mit der Beſchluß⸗ 
faſſung über dieſe Aenderung beſchäftigen. 

* Eine Verfügung des Landwirthſchafts⸗ 
miniſters an die Oberpräſidenten theilt die Vor⸗ 
ſchläge mit, welche von den zuſtändigen Stellen zur 
Bekämpfung der Schweineſeuchen gemacht worden ſind 
und legt den Oberpräſidenten einen dahin gehenden 
Geſetzentwurf vor zur Begutachtung durch die Pro⸗ 
vinzialverwaltung und die land wirthſchaftlichen Cen⸗ 
tralvereine binnen drei Monaten. 

* RMückerſtattung von Grundfteuerentichäs 
digungen. In Folge der neuen preußtiſchen Steuer⸗ 
reform ſind nach dem Geſetze betr. die Aufhebung 
direlter Staatsſteuern die früher ſür diellufhebung von 
Grundſteuerbefreilungen und Grundſteuerbevorzugungen 
geleiſteten Entſchädigungen an die Staatskaſſe zurück⸗ 
zuzahlen. Der Finanzminiſter hat den Regierungen 
eine Anweiſung wegen Erſtattung dieſer Summen 
mit dem Auftrage zugehen laſſen, zur Ausführung un⸗ 
geſäumt das Erforderliche zu veranlaſſen. Bezüglich 
der äußerſten Zeitfriſten für die Erledigung 
der Hauptſtufen der nach. der Anweiſung 
auszuführenden Arbeiten hat der Miniſter be⸗ 
ſtimmt, daß die Vorbereitung der letzten 
Urliſten über die gezahlten Entſchädigungen bis zum 
1. Mat 1894 zu bewirken iſt, die weiteren Er⸗ 
mittelungen und Verhandlungen bis einſchließlich der 
Begutachtungen durch die Kataſtercontroleure für die 
letzte Urliſte bis zum 1. Auguſt 1894 abzuſchließen 
und die letzten von den Regierungen vorläufig feſt⸗ 
geſtellten Urliſten bis zum 1. Dezember 1894 zur 
Feſtſetzung durch den Miniſter einzureichen ſind. Ueber 
den Stand der Arbeiten zur Feſtſtellung der zurück⸗ 
zuerſtattenden Grundſteuer⸗Entſchädigungen am erſten 
Tage jedes Vierteljahres iſt unter Beifügung einer 
Ueberſicht und zwar zum erſten Male am 1. April 
1894 an den Miniſter zu berichten. 

»Einkauf der Freimarken für Neujahrsbriefe 
betr. Beim Herannahen des Jahreswechſels iſt 
wiederum darauf aufmerkſam zu machen, wie es ſich 
dringend empfiehlt, den Einkauf der Freimarken für 
Neujahrsbriefe nicht bis zum 31. Dezember zu ver⸗ 
ſchieben, ſondern ſchon früher zu bewirken, damit der 
Schalterverkehr an dem genannten Tage ſich ordnungs⸗ 
mäßig abwickeln kann. Ebenſo liegt es im elgenen 
Intereſſe des Publikums, daß die Neujabröbriefe 
frühzeitig zur Auflieferung gelangen, und daß nicht 
nur auf Brlefen nach Großſtädten, ſondern auch 
Briefen nach Mittelſtädten die Wohnung des Em⸗ 
pfängers angegeben werde. 

Perſonalien bei der Poſt. Der Poſt⸗ 
gehilfe Burghalter iſt von hier nach Danzig 
verſetzt. > 

Plötzlicher Tod. Der Bahnmeiſter Stoeß, 
welcher hier zehn Jahre ſtationirt war und im 
September d. J. nach Dirſchau verſetzt wurde, 
iſt am 24. d. Mts. plötzlich geſtorben. Die Be⸗ 
erdigung findet am Freitag in Elbing ſtatt. 


»Der Kriegerverein Elbing feierte am Sonn⸗ 
abend ſein diesjähriges Weihnachtsfeſt in ſeinem 
Vereins⸗Lokale, verbunden mit der üblichen Weihnachts⸗ 
beſcheerung der Kinder der Vereinskameraden. Im 
Saale des Lokales ſtand ein prächtig geſchmückter, bis 
an die Decke reichender Weihnachtsbaum, der einen 
ſchönen Eindruck machte. Jedes der 294 angemeldeten 
Kinder erhielt beim Eintritt in den Saal ein Loos, 
auf welches ein Gewinn fiel. Nachdem durch den 
Vorſitzenden des Vereins Lieutenant Kluth mit einer 
kurzen Anſprache das Feſt eröffnet war, wurden von 
den Kindern eine Reihe von Deklamatlonen vorgetragen. 
Auf den Kaiſer wurde ein Hoch ausgebracht, dem die 
Nationalhymne folgte. Eine von dem Vorſitzenden 
angeführte Polonaiſe eröffnete den Tanz, welcher die 
Vereinskameraden bis zum Tagesanbruch beiſammen 


hielt. 

Poſtaliſches. Im Verkehr mit dem deutſchen 
Poſtamt in Konſtantinopel ſind vom 1. Januar 1894 
ab Nachnahmen auf Einſchreibſendungen bis zum 
Meiſtbet rage von 400 Mk. zugelaſſen. Der einzu⸗ 
ziehende Betrag iſt in der deulſchen Markwährung 
anzugeben; die Umwandlung in die türkiſche Gold⸗ 
währung erfolgt erſt in Konſtantinopel nach dem dort 
für Poſtanweiſungen nach Deutſchland feſtgeſetzten 
Umwandlungsverhältniß. Vom 1. Januar 1894 ab 
können nach Griechenland Zahlungen bis zum Betrage 
von 500 Franken im Wege der Poſtanweiſung durch 
die deutſchen Poſtanſtalten vermittelt werden. Auf 
den Poſtanweiſungen, zu deren Ausſtellung Formulare 
der für den internationalen Poſtanweiſungsverkehr 
vorgeſchriebenen Art zu verwenden ſind, iſt der dem 
Empfänger zu zahlende Betrag in Franken und Cen⸗ 
timen anzugeben. Die Poſtanweiſungsgebühr beträgt 
20 Pf. für je 20 Mk. oder einen Theil dieſer Summe. 
Der Abſchnitt kann zu ſchriftlichen Mittheilungen jeder 
Art benutzt werden. An dem Verkehr nehmen in 
Griechenland zunächſt nur die Poſtanſtalten in Athen, 
Piräus, Syra, Volo Patras und Corſu Theil. 

* Während die Preiſe für landwirthſchaft⸗ 
liche Produkte dauernd ſinken, ſteigen nach den 


„W. L. M.“ die Preiſe für die wichtigſten Dünge⸗ f 


mittel unaufhaltſam. Vor wenigen Wochen konnte 
man franko Danzig Chiliſalpeter noch mit 9,05 Mark 
kaufen, jetzt koſtet er ſchon 9,55 Mark. Auch das 
Superphosphat iſt um 45 Pfg. theurer geworden. 
Ganz unverhältnißmäßig koſtbar iſt die Phosphorſäure 
in der Thomasſchlacke; hierin muß das Pfund 
Phosphorſäure mit 15 Pfg. bezahlt werden. Das 
ſieht billiger aus als es iſt, denn das Thomasmehl 
enthält gewöhnlich nur 2 ſeines Gewichtes an Fein⸗ 
mehl, mithin iſt auch nur 2 ſeines Gehaltes an 
Phospborſäure wirkſam. Hiernach erhöht Ti der 
Preis für das Pfund Phosphorſäure um 4 Pfg., 
koſtet alſo ſchon 19 Pfg. Bedenkt man ferner, daß 
diefe Phosphorſäure nur die halbe Wirkung wie die 


im Superphosphat hat, ſo ſtellt ſich ihr Preis ſogar 
auf 2 X 19, d. i. 38 Pfg. pro Pfund, was entſchieden 
zu hoch iſt. 

* Eine auch das größere Publikum inter⸗ 
eſſirende Verfügung iſt ſoeben ſeitens des Miniſters 
für geiſtliche und Unterrichtsangelegenheiten erlaſſen 
worden, nach welcher die Ertheilung von Unterricht 
durch Lehrer höherer Lehranſtalten an einer anderen 
als der eigenen Anſtalt der jeder Zeit widerruflichen, 
und durch die Vermittelung des Direktors nachzu⸗ 
ſuchenden Genehmigung ſeitens des Provinzialſchul⸗ 
kollegiums bedarf. Für die Ertheilung von Privat⸗ 
unterricht an Schülern der eigenen wie fremder An⸗ 
ſtalten wird die Genehmigung des Direktors für 
erforderlich erklärt, der insbeſondere darauf zu achten 
habe, daß bei Prüfungsaſpiranten, die nicht der Schule 
angehörten, durch Mitglieder der betreffenden Prüfungs⸗ 
kommiſſion vorbereitender Privatunterricht nicht ertheilt 


wird. 

* Die Ausſtellung von Schülerarbeiten der 
Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule, welche am 
25. d. Mts. eröffnet wurde, hatte fi an den ver⸗ 
gangenen beiden Tagen eines recht zahlreichen Be⸗ 
ſuches zu erfreuen. Die Ausſtellung dürfte wohl bis⸗ 
her insgeſammt von ca. 1000 Perſonen beſucht worden 
ſein. Beſonders groß war der Andrang geſtern Abend 
bei elektriſcher Beleuchtung. Das Arrangement der Aus⸗ 
ſtelluug iſt ein hübſches und ſehr überſichtliches, ſo 
daß Jedermann ſich leicht zurechtfindet, die Zeichnungen 
der einzelnen Gewerke ſind beſonders zuſammengeſtellt 
und bilden verſchiedene Gruppen für ſich, ebenſo finden 
wir in einem Saale die Modellir⸗ Arbeiten, in 
einem anderen die ſchriftlichen Arbeiten ausgeſtellt. 
Die Abtheilung des Modellir⸗Kurſus enthält Arbeiten 
in Thon und ſelbſtgefertigte Gypsabgüſſe. Obgleich 
die Klaſſe erſt am 1. April d. J. eröffnet wurde, 
ſind die Leiſtungen der Schüler durchweg recht gute. 
Leider hört man im Publikum noch immer Vorur⸗ 
teile gegen die Anſtalt. Ein Leſebuch der Aus⸗ 
ſtellung dürfte jedoch den Beweis erbringen, daß 
in derſelben den Lehrlingen wirklich Gelegen⸗ 
heit geboten iſt, etwas Tüchtiges zu lernen 
und daß dieſelben auch thatſächlich davon Gebrauch 
machen. Wer ſollte nicht Gefallen finden an den 
tadellos ausgeführten Malereien aus dem Oberkurſus 
der Maler, denen man es ſchwerlich anſehen wird, 
daß es Schülerarbeiten ſind. Aber auch die Zeich⸗ 
nungen der andern Fachabtheilungen, wie die aus 
dem Kurſus für Zirkelzeichnen, ſind ſehr ſorgfältig 
und ſauber ausgeführt. Selbſt in dem Kurſus 
für Knaben finden wir ſchon vortreffliche Leiſtungen, 
die ein Anhalten der Söhne ſeitens der Eltern zum 
Beſuch der Schule an den freien Nachmittagen nur 
empfehlen laſſen; den Schülern iſt dort Gelegenheit 
geboten, unentgeltlich etwas tüchtiges zu lernen, was 
ihnen die Volksſchule der geringen Mittel wegen 
nicht bieten kann. Der Eintritt in dieſe Ausſtellung 
iſt unentgeltlich; der Schluß derſelben wud am 1. 
Januar erfolgen. Wir empfehlen einen Beſuch der 
Ausſtelluug nochmals aufs Angelegentlichſte. 

* Uhren = Diebftähle. Am Freitag Vormittag 
wurde einem in der Kl. Ziegelicheunftraße wohnhaften 
Arbeiter eine ſilberne Remontoiruhr aus feiner Woh⸗ 
nung geſtoblen. Der Dieb wurde in der Perſon 
eines bereits mehrfach vorbeſtraften jungen Burſchen 
ermittelt, bei dem ſich die Uhr noch vorfand. Eine 
zweite ſilberne Remontoiruhr wurde am Sonnabend 
Vormittag dem Sohn eines Telegraphen⸗Beamten 
aus der in der Kalkſcheunſtraße gelegenen Wohnung 
geſtohlen. Ueber die Uhr und den Dieb fehlt bis jetzt 
jede Spur. 

* Einbruchsdiebſtahl. Der in der Langen 
Niederſtraße wohnhafte Händler A. hatte geſtern mit 
ſeiner Frau einen Beſuch zu ſeiner in Pr. Holland 
wohnenden Verwandten unternommen. Als er zu⸗ 
rückkehrte, machte er die unangenehme Entdeckung, daß 
ihm während ſeiner Abweſenhelt 5 Sparkaſſenbücher 
über 4000 M. und 170 M. baares Geld mittels 
Nachſchlüſſels geſtohlen waren. 

* Diebſtahl. Der Schiffer Kleiß aus Sukkaſe 
war vor den Feiertagen mit einer Ladung Aepfel 
nach Königsberg gefahren, um dieſelben auf dem 
Weihnachtsmarkte umzuſetzen. Nachdem er fein Schiff 
gelöſcht hatte, miethete er in Königsberg für die Rückfahrt 
einen Matroſen. Die Fahrt bis Sukkaſe war am 
heiligen Abend beendet und der Matroſe ſollte, nach⸗ 
dem er bei Kleiß übernachtet hatte, am erſten Feier⸗ 
tag zurückfahren. Am Morgen zahlte ihm K. ſeinen 
Lohn aus, aber ſtatt den Heimweg anzutreten, begab 
ſich der Matroſe nach dem Schiff, erbrach die Kajüte und ſtabl 
daraus ſämmtliche Kleidungsſtücke, hiermit trat er 
den Weg zur Bahn an, um mit dem um 6 Uhr 19 
Min. Abends abgehenden Zug nach Königsberg zu 
dampfen. Der Diebſtahl wurde aber noch rechtzeitig 
entdeckt, ſo daß Kleiß Zeit hatte, ſich nach hier zu be⸗ 
geben und den Dieb kurz vor Abgang des Zuges durch 
einen Polizeibeamten verhaften zu laſſen. Die ge⸗ 
ſtohlenen Sachen batte der Dieb noch bei ſich. Der⸗ 
ſelbe gab an, dieſelben geſtohlen zu haben, weil er 
an einen Gerichtsvollzieher 6 Mk. zu zahlen habe, 
welche er durch Verſatz der Sachen decken wollte. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 26. Dezember. 

Der erſte Weihnachtsfeiertag brachte uns vor aus⸗ 
verkauftem Haufe Sullivans reizende Burlesk⸗Oper: 
„Der Mikado“ oder: „Ein Tag in Titipu“. 
Es iſt ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk, das Herr 
Direktor Gottſcheid dem Elbinger Publikum dadurch 
gemacht hat, daß er das allerdings ſchon im Früh⸗ 
jahr 1890 durch Herrn Direktor Hannemann auf 
elner Tournee hier eingeführte, mittlerweile aber dem 
Gedächtniß der meiſten Theaterbeſucher wohl wieder 
entfallene Werk in neuer prächtiger Ausſtattung auf 
die Bühne brachte. Die außerordentlich charakteriſti⸗ 
ſche, originell erfundene Mufit mit ihren zahlreichen 
anſprechenden Melodien eroberte ſich, wie überall, wo 
fie ertönte, auch geſtern im Fluge die Herzen der 
Theaterbeſucher. Das Werk ſteht vermöge ſeines 
muſikaliſchen Werthes, ſowle durch die außerordentlich 
ſeine und jorgfältige Inſtrumentation um ein Bes 
trächtliches über unſeren gewöhnlichen Operetten. Be⸗ 
onders ausgezeichnete Nummern ſind im erſten Akt 
das Antrittölied des Nankt Poo, und das reizende 
Kuß⸗Duett zwiſchen Yum Num und Nanki Poo. 
Weit zahlreicher ſind muſikaliſche Perlen im zweiten 
Akt vorhanden. Derſelbe beginnt mit einem an 
ſprechenden Chor, welchem bald als Glanzunummer 
des Ganzen das herrliche Aſttmmige Madrigal folgt. 
Ueber das Libretto von W. S. Gilbert können wir 
hinweggehen, es iſt wie der Elbrettiſt ſagt, „eine 
Burleske“ macht alſo keinen Anſpruch auf Handlung, 
ſondern will mit allen erdenklichen Mitteln zum Lachen 
reizen und das gelingt dem Textdichter auch in vollem 
Maaße; der Schauplatz des Stückes iſt Japan und dadurch 
iſt Gelegenheit zu äußerſt ſplendider, phantaſtiſcher 
Dekoration und originellem Arrangement gegeben, die 


das Auge ebenſo ergötzen wie die Muſik das Ohr. 
Mit der Ausſtattung an neuen Dekorationen hat Herr 
Direktor Gottſcheid wieder ein Muſterwerk geliefert; 
die Coſtüme waren reich und geſchmackvoll. In 
erſter Linie gebührt jedoch dem dienſtthuenden Regiffeur 
Herrn Calliano die größte Anerkennung für die ſorg⸗ 
fältige Einſtudierung, die in prächtigem Arrangement 
der Bilder gipfelt und ſerner Herrn Kapellmeiſter 
Singer für die große Sorgfalt und Umſicht, die er 
auf den muſikaliſchen Theil der Operette verwendet 
hat. Die Aufführung war vorzüglich und beinahe 
tadellos. In der Partie des Nanti Poo bot Herr 
Stein eine anerkennenswerthe Leiſtung. Er war vor⸗ 
züglich disponirt und ſah ſehr gut aus, nur hätte er 
auch darſtelleriſch ſeine Partie noch etwas beſſer zur 
Geltung bringen ſollen. Recht gute Wirkung erzielte er mit 
dem Antrittslied zu Beginn des 1. Aktes und mit dem 
Duett: „Die Blumen fie ſprießen im Mal“ im 2. Akt, 
das da capo geſungen werden mußte. Seine Partnerin 
Yum Yum fand in Frl. Katt ner eine ausgezeichnete 
Vertreterin. Sie war geſanglich und darftelleriich, vor⸗ 
züglich wie immer; ihren Haupterfolg errang die 
Künſtlerin mit dem reizenden Lied: „Der Sonne 
Gold, fo hehr, fo hold“. Die Partieen der Pitti Sing 
und Peep Boh hatten in den Damen Clair und 
Geißelbrecht gute Vertreterinnen gefunden. 
Frl. Clair insbeſondere brachte ihre Partie geſanglich 
ſowohl als darſtelleriſch ſchön zur Geltung und errang 
wiederholt lebhaften Beifall. Die Katisha hatte Frl. 
Ronald in Händen und führte dieſelbe recht gut 
durch. Einen ſchönen Erfolg erzielte die Künſtlerin 
mit ihrer Arie im zweiten Akt. Die Partie des 
Koko, des Scharfrichters, der kein Blut ſehen kann, 
ftattete Herr Len z mit aller nur denkbaren Komik 
aus und errang damit einen neuen verdienten Erfolg. 
Beſonders anerkennenswerth war ſein Couplet im erſten 
Akt: „Wenn man als Henker köpfen ſoll 
und weiß dabei nicht wie“, ferner das Lied am Ende 
des zweiten Aktes: „Auf der Weide am Bache ein 
Bachſtelzchen ſang.“ Die Partie des Mikado hatte an 
Stelle des heiſer gewordenen Herrn Meyerhoff Herr 
Calltiano übernommen. eider vermochte der 
Künſtler weder geſanglich noch darſtellerlſch dieſelbe 
zur Geltung zu bringen. Die Partie des 1 lfachen 
Würdenträgers und Staatsbeamten für Alles hatte 
Herr Ba ſch in Händen und verdient für die Art und 
Weiſe feiner Durchführung uneingeſchränkte Anerkennung. 
Er ſtand geſanglich ſowohl als darſtelleriſch auf der 
Höbe ſeiner Aufgabe, namentlich verſtand er es am 


beſten von allen Mitwirkenden den Fächer als 
Ausdrucksmittel der Gedanken zu bandhaben. 
Die Parthie des Pish Tush hatte Herr 


Stern übernommen und entledigte ſich namentlich auch 
des geſanglichen Thells ſeiner Aufgabe mit Gefchid. 
Das herrliche Madrigal im zweiten Akt wurde von 
den Damen Kattner und Clalr, den Herren Stein 
und Stern äußerſt wirkungsvoll vorgetragen und 
erntete lebhaften Applaus. Die Cböre waren gut 
einſtudirt, gingen jedoch infolge des etwas bunten 
Stimmmenterlals nicht immer ganz glatt. Das 
Orcheſter hielt ſich im Allgemeinen gut, doch kamen 
viele Stellen infolge mangelhafter Beſetzung der Holz⸗ 
hlasinſtrumente nicht ganz zu der vom Compontſten 
beabſichtigten Wirkung. 
Elbing, 27. Dezember. 
Eine weitere überraſchende Gabe, welche mit ihrem 

romantiſchen Zug in dieſer Zeit des harten Wirklich⸗ 
keitsdranges ganz elgenartig anmuthet, brachte uns die 
Direktion unſeres Stadttheaters geſtern Abend durch 
die Aufführung von Ludwig Fulda's „Der 
Talisman“, dramatiſches Märchen in 
4 Uufzügen. Das Werk errang bei feiner geftrigen 
erſten Aufführung wie überall, ſo auch in unſerer 
Stadt einen durchſchlagenden Erfolg, der um ſo er⸗ 
freulicher iſt, als er zeigt, daß das Publikum nicht nur 
an grellen Bildern der Wirklichkeit, ſondern auch noch 
an einem dramatiſchen Märchen Gefallen findet, wenn 
es echte Poeſie enthält. Freilſch hat's ihm Fulda 
leicht gemacht, denn die Figuren ſeiner Dichtung ſind 
keine ſchemenhaften Nee und Prinzeſſinnen, 
ſondern ſo märchenhaft auch die Luft iſt, die ſie athmen, 
Menſchen von Fleiſch und Blut, deren Individualität 
zum Intereſſe zwingt. Der Dichtung, in flüſſigen, leicht⸗ 
gebauten Verſen geſchrieben, liegt eine uralte Schelmen⸗ 
geſchichte der Weltlitteratur zu Grunde, welche in der 
Faſſung Anderſen's in ſeinem Märchen „Des Königs 
neue Kleider“ wohl am bekannteſten iſt; dieſer Form 
hat ſich Fulda am meiſten angeſchloſſen, aber in durch⸗ 
aus freier künſtleriſcher Arbeit. Das Werk iſt über⸗ 
ſtrahlt von ſonniger Heiterkeit, aber tiefer Ernſt 
iſt darin verborgen. Zwanglos wächſt aus dem 
ſchlichten Schelmenmürchen eine bedeutungsvolle menſch⸗ 
liche Handlung heraus. Nach Cypern entführt uns 
das Stück. Dort regiert zu Famaguſta Kögig Aftolf, 
durchdrungen von dem Glauben an die myſtiſche Kraft 
der Krone und die von Gott verliehene Herrſcher⸗ 
weisheit. Schmeichler reden ihm ein, wenn es dunkle, 
leuchte ein Strablenkranz um ſein Haupt. Er wei 
Alles, kennt und durchſchaut alle Menſchen und tft 
überzeugt, nur die treueſten Freunde um ſich 
zu haben. Seine wahren Getreuen aber hat er in 
eitler Verblendung in die Verbannung geſtoßen, jo 
früher ſeinen Feldherrn Gandolin und zu Beginn des 
Stückes Diomed und deſſen Tochter Maddalena und 
dafür die feigen Thoren, die jedes feiner Worte als 
Ausfluß göttlicher Eingebung preiſen, erhoben. Von einem 
ſolchen Heere ſelbſtſüchtiger Creaturen umgeben, die nur 
auf die Gelegenheit warten, den Selbſtvergötterer 
zu ſtürzen, ſchreitet der König ſeinen Weg, ähnlich 
wie Schillers Wallenſtein, verblendet durch den Glauben 
an ſeine Unfehlbarkeit, eine echt tragiſche Figur, und 
er wäre gleich jenem an dieſer Verblendung zu 
Grunde gegangen, hätte ihn nicht Omar, der Sohn 
des in der Verbannung geſtorbenen Gandolin zur 
rechten Zeit durch feinen Talisman geheilt. Omar 
bietet dem König an, was allein ihm noch mangle: ein 
Zauberkleid, das nur die Guten und die Klugen ſehen, 
die Dummen und die Schlechten aber weder ſehen 
noch fühlen können, jo daß es die Kraſt verleiht: 
„Die Wahrheit von dem Schein, Unwerth von Werth 
und Falſch von Echt zu trennen.“ Der weitere Ver⸗ 
lauf der Handlung bringt uns die Pointe des alten 
Märchens: Einer nach dem anderen der Höflinge und 
Würdenträger kommen, das Kleid zu prüfen. Das 
— iſt thatſächlich garnicht vorhanden, aber aus 

urcht, für dumm oder ſchlecht gehalten zu werden, 
geben ſie vor, es zu ſehen und preiſen ſeine Schönheit 
und Pracht. Schließlich kommt der König ſelbſt. Er 
ſieht ebenfalls nichts, allein das Entzücken der 
Schmeichler um ihn her macht ihn irre. Er überlegt: 

„ . . Ein durchtriebener un 

Ein hübſcher Waghals, aller Ehrfurcht bar, 
gut mich 95 5 ſein Spiel mach' ich zu Schanden: 

ch ſehe nichts, drum iſt auch nichts vorhanden! 
Ich will ihn. . Doch dann wäre ja zugleich 
Mein ganzer Hof nur eine Schaar 
Von Lügnern, wär' mein ganzes Königreich 


Geſtüßt von Schurken, ich ein blöder Thor, 
Der ſich mit blindem Aug’ und blindem Geiſt 
Aus allem Volk die Schlechteſten erkor 
Zu ſeinen Freunden 
. . . O ſchwebt kein Cherub nieder, 
Der mich befreit aus dieſem Labyrinth? 
Wenn jene nichts geſehn, dann war ich blind, 
Und ſehen ſie ein Kleid, dann bin ich's wieder: 
Ja mehr als blind — o Schmach! O Todesqual! 
Dumm oder ſchlecht, das wäre dann die Wahl. — 
Wenn alle lügen, die um mich herum 
Mein Ruf geſchart, dann wär' ich blind und dumm 
Nach eig nem Urtheil. Hat der Zaubrer Recht 
Und ſprechen jene 90 dc dann bin ich ſchlecht, 
Doch nur aus Größe ſchlecht. Das zieh ich vor. 
Ja meine Schlechtheit ſteigert meine Größe, 
Solang ich Furcht in ihre Herzen flöße: 
30 bin ein Frevler lieber als ein Thor. 

och wenn ich's bin, jo bin ich's mir allein. 
Nicht jenen werd ich's offenbaren, 
Die nur aus Ohnmacht 50 vor Sünde wahren, 
a Uebelthun zu kraftlos und zu klein. 

enn ſie geſehn, was ich nicht ſehen kann, 
Auch blind vermag ich über fie zu ſchalten, 
Solang fie mich für ſehend halten.“ 


Der König entſchließt ſich, ebenfalls zu behaupten, 
das Kleid zu ſehen und ſpricht Omar vor dem ge⸗ 
ſammten Hofe ſeine Befriedigung über die Arbeit aus. 
Auf Omars Rath hält der König ſodann, mit dem 
angeblichen Kleide angethan, einen ſeierlichen Umzug 
durch ſeine Hauptſtadt, um nach ſeinem Hofe auch 
ſein Volk zu wägen. Humorvoll ſind die Parteien 
geſchildert, die ſich noch vor dem Jahresſeſt der 
Krönung, an dem das Volk das Wunderkleid ſehen 
ſoll, in der Menge über dieſen Gegenſtand bilden. 
Als dann auf dem Feſte ſelbſt der König nur in 
weißjeidenen Unter⸗Kleidern erſcheint, ſieht aus dem 
Volke zwar Niemand etwas von dem Kleide, aber 
alle reden ſich, da ſie nicht für dumm oder ſchlecht 
gelten wollen, ein, das Gewand zu ſehen. Nur ein 
junges Mädchen, Rita, die Tochter des wider ſeinen 
Willen an Stelle des in Ungnade gefallenen Diomed 
zum Grafen und Hofherrn ernannten Korbflechters 
Habakuk ruft: „Der König hat ja gar nichts an.“ 
Einige Bürger ſtimmen zögernd dem Mädchen bei, 
bis ſchließlich das ganze Volk einſtimmt. Der König, 
in ſeiner Würde verletzt und in ſeiner Selbſttäuſchung 
befangen, kämpft wüthend den Widerſpruch nieder, 
indem er jeden, der das Vorhandenſein des Kleides 
läugnet, mit dem Tode bedroht. Rita ſelbſt, die mit 
ſchlichten Worten ihre Ausſage wiederholt, verurtheilt 
der König zum Tode. Da tritt Omar, der Urheber 
des ſchalkhaften Truges, vor und bekennt die Wahrheit. 

„ . . Dann wirf auch mich in Ketten! 

Durch meine Schuld haſt Du Dich ſelbſt betrogen: 

Dein Volk zu wägen dachteſt Du; 2 

Ich aber habe Dich gewogen, 

Und Blindheit ſchloß Dein eignes Auge zu. 

Das Kleid, das ich zu E unternahm, 

Das konnte Stoff und Webekunſt entbehren: 

Das haben Knechtſinn, Feigheit, falſche Scham 

Start meiner Dir geſchaffen aus dem Leeren, 

Und Schmeichelei hat blöden Angeſichts 

Mit Farben ausgeſchmückt das leere Nichts. 

Du ſelber haſt das letzte dran gethan, 

Als Du beſchloſſeſt, vor Dein Volk zu gehen, 

Mit nichts bekleidet als mit einem Wahn. — 

Was heut ein ſchuldlos Kind nicht ſah, 

* iemand, haft auch Du noch nicht gejehen ; 

enn nie und nimmer war es da.“ 


Der König giebt in ſeinem Dünkel nicht 
täuſcht zu fein, wie von Sinnen tobt er: 


„Hochverrath! Er lügt! Er ſchmäht das Reich! 
Lerheſtet ihn! Er ſtlabt mit ihr dagleich a 
Und wenn ihr Nein durch alle Gaſſen jchreit, 
Und wenn noch tauſend Frevlerköpfe fallen, 
Ic trag' ein Kleid, ich trag' ein herrlich Kleid; 
Ich ſeh's, ich ſeh's, ich ganz allein von allen!“ 
Nach dieſen Vorgängen finden wir Omar und 
Rita im Gefängniß, wo ſie ſich in einer lieblichen 
Scene ihre Liebe geſteben. Blaß und verſtört erſcheint 
der König, der noch einmal vergeblich verſucht, die 
Beiden zum Widerrufe zu zwingen, um vor dem Volk 
ſein geſunkenes Anſehen zu retten. 
Berengar, der Feldherr, dem er am meiſten vertraut, 
ſich als Verräther erwelſt und Maddalena, die Ver⸗ 
ſtoßene, dem König die Krone rettet, erkennt er ſeine 
Verblendung. Nun tritt Omar an ihn heran, giebt 
ſich ibm als Sohn des ehrlichen, durch Berengars 
Ränke verbannten und im Elend geſtorbenen Feldherrn 
Gandolin zu erkennen und beteuert: 


„Nie waren Geiſter mir verbunden, 

And doch, — ein mächtger Zauber ſtand mir bei; 
Er war's der mir den ſchweren Mn gewann 
Und mich dem Tode freudig trotzen hieß: 

Der Muth der ahrhert iſt der 
Talisman, 

Den mir mein Vater ſterbend hinterließ 
Sein letzter Wunſch = Deinem Heil gegolten; 
Denn als er fühlte, daß für immer ſich 
Die matten Lider ſchließen wollten, 
Sprach er: „Gelobe mir, wenn ich ua 
Kein ander Ziel zu ſchaun auf 8 rde, 
Als daß ihm einſt der Muth der Wahrheit werde, 
Die einz'ge Königsgabe, die ihm fehlt.“ 

Beſchämt geſteht der König ſeine menſchliche 
chwäche ein und reicht Maddalena, deren Liebe und 

Treue er lange verkannt, die Hand zur Ehe. Omar 

gebt mit Rita und dem alten Habakuk, der ſich in 

ſeinem Grafenſtand keine Stunde glücklich gefühlt, nach 


zu, ge⸗ 


der alten Korbmacherhütte zurück, um dort „Ichaffend | © 


ſich das Leben ſelbſt zu ſchmücken.“ Die Handlung 
iſt eich an Feinheiten, die ſich in einer 2 5 
Inhaltsangabe nicht wiedergeben laſſen. Im Uebrigen 
iſt auch „der Talisman“ nicht ganz frei von Mängeln. 
Die edle ſtolze Maddalena könnte anders geſtaltet, die 


ſeeliſchen Beziehungen zwiſchen dem König und Mad⸗ 
Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuſchneiden, de 
um Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, wel 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 8 
M. 


o 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Altpreußiſchen Z 


Endlich als d 


Von 
Getreide-, Woll 


f. (ohne Botengeld) 


2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


dalena deutlicher gezeichnet, die raſche Umkehr des 
Königs, das Aufgeben ſeiner Gottähnlichkeit weniger 
jäh und beſſer motivirt ſein. Doch zeigt andererſeits 
eine genauere Betrachtung auch unendlich viele Fein⸗ 
heiten und Stellen von hervorragendem poetiſchem 
Reize. Vor Allem iſt es die Perſon des Königs, der 
mit bewundernswerther Kunſt auf ſeinen faſt ver⸗ 
brecheriſchen Irrwegen die Theilnahme des Zuſchauers 
erhalten wird; prächtige Figuren ſind ferner der alte 
Korbflechter, der den ihm plötzlich zufallenden Reich⸗ 
thum und Rang als eine Laſt, ein Unglück empfindet, 
Rita, das anmuthige Kind, das durch den Muth ſeines 
Wortes die Menge bezwingt, die ſympathiſche Figur 
des Omar und die höfiſchen Creaturen Berengar, 
Niccola ꝛc. Herr Direktor Gottſcheid hat das 
Werk mit verſtändnißvoller Sorgfalt in Scene geſetzt. 
Dekoration ſowohl als koſtümliche Ausſtattung laſſen 
nichts zu wünſchen übrig. Die Darſtellung war im 
großen Ganzen eine recht gute. Die Partie des 
Königs hatte Herr Stern inne. Er hat die 
ſchwierige Aufgabe wohl durchdacht und ſeine Darſtellung 
enthält zahlreiche gelungene Momente. Beſonders aner⸗ 
kannt muß werden, daß der Künſtler ſich von ſchönredneri⸗ 
ſcher Deklamation, wozu die Partie jo leicht herausfordert, 
fernhlelt. Eine vorzügliche Leiſtung war der große Monolog 
am Schluß des zweiten Akts, nur dürfte der Künſtler 
auch am Ende deſſelben das weiſe Maßhalten, deſſen 
er ſich am Anfang befleißigt, nicht aufgeben, da er 
nicht vergeſſen darf, daß die Schranzen vor der Thüre 
ſtehen. Mit Herrn Stern wettelferte um die Palme 
des Abends Herr Gottſcheid, der in ſelnem 
Omar eine außerordentlich ſympatiſche Figur ſchuf, 
frei von Sentimentalität, wahr, einfach, eine freund⸗ 
liche Erſcheinung. Die Rita, das holde, ſchlichte Kind, 
ftattete Frl. Gleſecke mit reizender Lebenswahrbeit 
aus. Ihr Vortrag blieb ſtets natürlich und war 
durch überzeugende Innerlichkeit ausgezeichnet. Mit 
der Maddalena des Frl. Wein holz können wir 
uns nicht recht befreunden. Die Künſtlerin gab ſich 
zwar anerkennenswerthe Mühe, doch fehlen ihr ſo⸗ 
wohl in Bezug auf Organ, als Erſcheinung die 
Mittel, eine wirklich gute Repräſentantin der heroiſchen 
Maddalena abgeben zu können; in darſtelleriſcher Be⸗ 
ziehung war die Leiftung der Künſtlerin eine recht 
gute. Sehr wenig zur Geltung kam der Habakuk des 
Herrn Callian o. Die an und für ſich ſo präch⸗ 
tig gezeichnete Partie entbehrte jeder feinkomiſchen 
Charakteriſirung, ſodaß viele Pointen ſeiner Rolle 
wirkungslos blieben. Die übrigen, weniger bedeutenden 
Partien des Berengar, Diomed und Niccola fanden 
in den Herren Sieg, Bauermann und Meyerhoff 
tüchtige Vertreter. Das Zuſammenſpiel war ein recht 
flottes. —88. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Paris, 27. Dezember. Bei ſeiner Rück⸗ 
kehr von Südfrankreich nach London wurde 
Charles Dilke von einem Redakteur des 
„Figaro“ interviewt. Hierbei erklärte Dilke, 
England müſſe ſeine Marine und ſeine indiſche 
Armee verſtärken, er werde für einen dies⸗ 
bezüglichen Antrag ſtimmen. Die Lage zwiſchen 
England und Frankreich ſei eine gute. Kleine 
Reibereien wegen der gegenſeitigen Intereſſen 
auf Madagascar, in Siam und auf New⸗ 
Foundland könnten keine kriegeriſchen Aktionen 
zur Folge haben. 

Paris, 27. Dezember. Geſtern Abend 
wurden ſämmtliche Organiſatoren der Suppen⸗ 
anſtalten feſtgenommen. Es wurde durch ge⸗ 
naue Beobachtungen erwieſen, daß die An⸗ 
archiſten die in den Suppenanſtalten verkehren⸗ 
den Brodloſen anfreizen und daß die Organi⸗ 
ſatoren von dem Vorgehen der Anarchiſten 
genau unterrichtet waren. 

Amſter dam, 27. Dez. 2000 Arbeits- 
loſe durchzogen geſtern die Straßen, revolu , 
tionäre Lieder ſingend. Die Polizei verſuchte, 
ie Tumultuanten auseinanderzutreiben, wurde 
aber mit Steinwürfen empfangen, wobei 
mehrere Beamte verwundet wurden. Die 
Polizei ging hierauf mit der blanken Waffe 
vor und nahm zahlreiche Verhaftungen vor. 

Nom, 27. Dezember. Der Kriegsminiſter 
erklärte, daß der General Lavriand, wenn ſich 


die Bewegung in Sieilien nicht lege, mit un⸗ 


umſchränkter Vollmacht werde verſehen werden. 
Der Kriegsminiſter gab der Hoffnung Aus⸗ 
druck, da 
Militärs die Ruhe wieder hergeſtellt werde. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenbe richte. 
Kouigsberg, 27. Dezember, 1 Uhr — Min. Mittal s 
ortatius und Grothe, 

alle, Mehl- u. ren fionsgeichäft. 
Spiritus pro 10, L % excl. Faß. 

Loco contingentitt . t.. 459,75 41 Geld. 
Loco nicht contingentirt . 5 „ 


Berlin, 27. Dezember, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Borſe: Feſt. Cours vom 23.12. | 27.112 
3½ pCt. Oft Ha Pfandbriefe. 906,10 96,1 
3½ pCt. . — iſche Pfandbriefe 96,70 96,70 
eſterreichiſche Goldrent e. 96,40 96,40 
4 pt. Ungariſche Gold rente 94,75 94,70 
Ruſſiſche Banknoten DEE 216,15 216,25 
De re Banknoten " 162,70 162,90 
Deutſche Reichsanleigſhe 106,70 106,80 
4 pt. vn che Conſolnss . 5 106,80 | 106,90 
4 pCt. Rumänie r 82,20 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm- Prioritäten 109 20 109,20 


2 für das J. Vierteljahr 1894 


eitung 


mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: 


M. 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Wohnort: 


Dezember 1893. 


durch die letzte Verſtärkung des j 


utlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags 
geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. 
che noch nicht Abonnenten dieſer Zei 


Produkten ⸗Börſe. 

Pu bm 8 „21.12. 27.12. 
Weizen Dezember .... 144,00 144,00 
Mai., 40 % | 140,20 140,20 

Roggen: matter. | 
Dezember 126,50 | 126,50 
Ki Ante 121,00 | 120,50 
Petroleum loco REM 19,80 19,80 
Rabl al 0 46,30 46,30 
Mril⸗ Mai:! FR 46,90 46,90 
Spiritus Dezember 30,90 31,20 
. ͤ vc 


Warnung vor Tänſchung. 


Die große Verbreitung der ſeit 1878 bekannten und In faſt 
allen Familien eingebürgerken Renten Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen (erhältlich nur in Schachteln a 1 Mk. lu den 
Apotheken) hat zu verſchiedenen 


werthloſen Nachahmungen der⸗ 
ſelben geführt Es ſel deshalb 
hiermit nochmals darauf auf⸗ 


Nmertſam gemacht, daß die ächten, 
von den Profeſſoren Dy. R. 
Virchow, Dr. von Gietl. 
oc . Rıeolam, Br. von 
9 Nussbamm, Dr. Hertz. 
Dr. von Korezynski. 
Dr. Brandt, Dr von 
Frerichs, Dr. von Scan- 
zoni, Dr. C. Witt, Dr. 
Zdekauer, Dr. Soeder- 
Zn städt, Dr. Lambl, Dr. 
Forster, Dr. Sattler, 
Dr. Deifis, Dr. Schaafhnusen und Dr. von Hebra 
erprobten und als vorzüglich bewährtes Abführmittel empfohlenen 
Apetheken Richard Brandt's Schwelzerpillen eine Etikette wie 
obenischend das weiße Kreuz mit dem Namenszug Richard 
Brandt's in rothem Grund tragen müſſen und daß alle anders 
ausichenden Külschungen derächten Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpitten find. Das verehrliche Publltum möge ſich nun 
vorſehen, daß es an feiner Geſundheit und an feinem Geldbeutel 
nicht zu Schaden komme. 


Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt 'ſchen Schweizerpillen find Extracte von: 
Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 
1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen Theilen 
und im Quantum, um daraus 50 Pillen im Ge⸗ 
wicht von 0,12 herzuſtellen. 

Hauptdepot für Weſtpreußen: Elbing, Apo⸗ 
heke zum Goldenen Adler von Max 
Reichert. 


Auf keinem Krankheitsgebiete iſt Aufklärung 
ſo nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen⸗ 
heilkunde. Tauſende von Menſchen, in denen be⸗ 
reits der Keim der Lungenſchwindſucht ſchlummert 
könnten ſich vor dem Ausbrüche dieſer ſchrecklichen 
Krankheit ſchützen, wenn dieſelben rechtzeitig da⸗ 

egen ankämpfen würden. Niemand wird von der 
ungenſchwindſucht plötzlich befallen, ſondern die 
Conftitution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöſe Schwäche, 
blaſſe Geſichtsfarbe, Skrophuloſe, zurück⸗ 
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts⸗ 
verluſt, Beſchleunigung des Athems beim 
Treppenſteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spuren und andere 
ſcheinbar leichte Symptome ſind die Vorboten 
der Krankheit. Huſten, Auswurf, Blutſpeien, 
Fieber und Nachtſchweiße markiren bereits 
vorgeſchrittene Stadien. Wer ſich über Vor⸗ 
beugung, Entwickelung und Verlauf, ſowie 
über die beſten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenſchwindſucht genau informiren will, 
verlange foftenfrei die Sanjana⸗ Heilmethode. 
Von welcher Kraft ſich dieſes Heilverfahren ſelbſt 
bei vorgeſchrittenen Stadien der Krankheit beweiſt, 
lehrt uns wieder nachſtehendes Zeugniß: Herr 
Hermann Rips, Bahnangeſtellter zu Neuhaldens⸗ 
leben, Mittagſtraße Nr. 6, welcher an einer vor⸗ 
geſchrittenen Lungenaffection, verbunden mit Bruſt⸗ 
und Rückenſchmerzen, fieberhaftem Fröſteln, Kurz⸗ 
athmigkeit und Bluthuſten litt, berichtet an die Di⸗ 
rection der Sanjana-Company zu Egham (England): 


Hochverehrte Direction! Hierdurch kann ich Ihnen 


zu meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt ſoweit hergeſtellt bin, 
daß ich mich wieder vollſtändig wohl fühle. Indem ich 
Ihnen hiermit für den guten Erfolg meinen beſten 
Dank abſtatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver⸗ 
fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung 
Die Sanjana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren 
Nerven⸗, Lungen⸗ und Rückenmarks⸗Leiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
ederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekre⸗ 
tär der Sanjana⸗Compauy Herrn Hermann 
Dege zu Leipzig. 


Cheviot oder Buxkin für einen ganzen 
ar en zu Mk. 5.75, 
Velour oder Kammgarn für einen ganzen 
i Anzug zu Mk. 7.75, 
je 3 m 30 em, berechnet für den ganzen An⸗ 
zug, verſenden direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 


Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 
Muſter franco ins Haus. 
Nicht paſſendes wird zurückgenommen. 

Es übertrifft in Geſchmack und Geruch der 
Holländ. Rauchtabak von 8. Becker in 
Seeſen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfd. 
heute noch franedo 8 M. 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täg 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


Altpreußiſchen Zeitung 


Elbinger Standesamt. 

Vom 25.— 27. Dezember 1893. 

Geburten: Fabrikarbeiter Wilhelm 
Struwer 1 S. — Kunſtgärtner Her⸗ 
mann Hopp 1 S. — Arbeiter Hermann 
Geelhaar 1 S. — Former en 
Wichmann 1 T. — Schloſſer 8 8 
Gerick 1 S. — Deichamts⸗Regiſtrator 
Eduard Herrmann 1 S. — Schiefer⸗ 
decker Johann Rogaſchewski 1 T. — 
Arbeiter Anton Liedtke 1 S. — Schloſſer 
Eugen Peddert 1 S. — Schneider 
Rudolf Hartung 1 S. — Schloſſer 
Hermann Abraham 1 S. 

Eheſchließungen: Kupferſchmied 
Rudolf Bauermann⸗Hamburg mit Maria 
Albrecht⸗Elbing. — Maler Max Hoff⸗ 
mann mit Helene Reiß. 

Sterbefälle: Schmiedefrau Wil⸗ 

helmine Bonnke, geb. Zalet, 37 J. — 
Eiſendreher⸗Wittwe Amalie Weſtermann, 
geb. Neubert, S. 4 J. — Schmiede⸗ 
Wittwe Wilhelmine Hohmann, geb. 
Schulz, 76 J. — Fiſcher⸗Wittwe Anna 
Deckner, geb. Gottſchalk, 78 J. — 
Eiſendreher Auguſt Ritter S. 10 M. 
— Kaufmann Emil Harder S. 8 M. 
— Böttchermeiſterfrau Marie Reimann, 
geb. Binding, 43 J. — Böttcher Aug. 
Steitz S. 3 W. — Fabrikarbeiter Aug. 
Wölke, 35 J. 


Brkunnimachung. 


Wie alljährlich, treten wir auch jetzt 
beim Jahreswechſel an unſere Mitbürger 
mit der Bitte heran, die üblichen Neu⸗ 
jahrsgratulationen durch Zuwendung 
eines — auch noch jo kleinen Geld⸗ 
geſchenkes an unſere Armenkaſſe abzu⸗ 
löſen. Namen und Stand der Geſchenk⸗ 
geber — ohne Angabe des eingezahlten 
Betrages — werden, alphabetiſch ge⸗ 
ordnet, in den hieſigen Zeitungen be⸗ 
kannt gemacht werden. 

Unſere Armenkaſſe (im Rathhauſe 
Zimmer Nr. 3) iſt zur Empfangnahme 
derartiger Geſchenke an den Wochen⸗ 


tagen zwiſchen /29 und 1 Uhr Vor⸗ 


mittags und zwiſchen 3 und 6 ½ Uhr 

Nachmittags angewieſen. 

Elbing, den 20. Dezember 1893. 
Die Armen⸗Direction. 


Ein wahrer Schatz 
gen dit das berühmte N 
Dr Retan"Solbstbewahrnng 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Leſe es Jeder, der an 


— 
Wegen Aufgabe meines Frachtfahr⸗ 
Geſchäftes bin ich willens, meinen 


Kahn „Auguſte“ 
billig gegen baar zu verkaufen. Anſicht 


bei Neumann, Elbing. Verſichert in 
Neuſalz. E. Grübnau, Zeyer. 


3; Stadt-Iheater. ; 
ION EDIT 


Donnerſtag, den 28. Dezember 1893. 

Jufolge vielfacher An: 
fragen derjenigen Geſchäftsleute, 
elite in der vorigen Woche ver⸗ 
hindert waren, das Theater zu 


uchen 
aa zum 7. Male: 


Charley's Tante. 
Schwank in 3 Akten von Brandon. 
Anfang 8 Uhr. 

Freitag, zum 2. Male: 


Der Talisman. 


glichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über⸗ 
tung find, wird freundlichſt gebeten. ug g f 


für das I. Vierteljahr 1894 


ch) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: Wohnort: 
N M. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 
* Kaiſerl. Poſtamt zu Dezember 1893. 


et 1255 Di Rufe für a 5 es. 212740 
Wülche-Ronfeklion 
und Achneidern 


beginnen am 1. Januar aufs 
Neue. Anmeldungen erbitte baldigſt. 


Luise Griegoleit, 


Gepr. Handarbeitslehrerin 
und wiſſenſchaftliche Lehrerin, 


Lange Hinterſtraße Nr. 24. 


Warnung.) 


Der grosse Erfolg. den unsere 


Par 


BA MA Ar An Are A 
4 bewährtes Huſtenmittel, 
5 Aae à 40 Pfg. pro Flaſche 


ernh. Janzen. 
Ur e 


Prüeiſions⸗Mechaniker Herrn N 
Carl Wosegien in Elbing ie 
beehre mich ergebenſt ans Ihe 
zuzeigen. N 
Danzig, im Dezember 1893. 
Rentiere Emilie Piltz, Re 
geb. Kramp. e 


Käthe Hits 
Carf Wosegien 
Verlobte. 


Stets scharfen 


Danzig. Elbing. H-Stollen 


si 


— m — ——ů v 


m 


Bes im Hufeisen) mg 

2 Statt beſonderer Meldung. 2 Ke sse d 80. i 

Die Verlobung meiner jüngiten N Pro 
Tochter Anna mit dem Apotheker sr a hardt & Co. N 

a Herrn RichardSchwarzen- . nn us 
d gene Je ich mid ergocnt e Blaue und weiße Weingarter 
IM Agnes Schwabe, | 5 : k f | 
I 5 „geb. Radike, pei kRüklolfeln 

ff z. Z. Pr. Stargard, ? ” . 

mil dar find ſcheffel⸗ und zentnerweiſe täglich zu 
2] see 4 haben aus dem Keller des Molkerei⸗ 
5 FF grundſtückes. 


r 


a Ga aan aa H. Schröter, 
j Statt beſonderer Meldung. | Weingarten. 
Meine Verlobung mit Fräulein f neuerdings 

Maria Plath, Tochter des e 


Lehrers und Organiſten Herrn 
# Plath— Schönberg Weſtpr. zeige 
ergebenſt an. 
Schönberg Weſtpr., 1 
Weihnachten 18993. 1 
Engler, Lehrer. 


Moaria Hath, 
August Ongfer 


> —— 


d. 
AU 


ohne 
N Preise 
(N) Erhöhung in 
jährlich 2% relch 
Attufteieten Nummern 
von je 12, ſtatt bisher 8 
Seiten, nebſt 12 groben far: 
bigen Moden » Panoramen mit 
gegen 100 Figuren und 14, Beilagen 
mit etwa 280 Schuittmuſtern: 
Vierteljährlich 12m. 25 pf. 75 Hr. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten Wan en in den Bal 
Nr. 4252). NN h 1 Re 
handlungen eee 
Berlin W. 35. — wien I, Operng. 5. 


Gegründet 1865. 


22 —— 


5 Verlobte. 
Hütte b. Elbing. Schönberg Weſtpr. 
Statt besonderer Meldung. 


Am Heiligenabend verstarb 
nach schwerem Leiden unsere 


kleine 
Christel 


im Alter von 8 Monaten, was 
tiefbetrübt anzeigen 
Emil Harder 
und Frau Margarethe, 
geb. Sudermann. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Mad. Dr. Risen 


Wien IX., 
Porzellangasse 81a. 
Auch brieflich. BEE 
Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur. 


Die Beisetzung erfolgt Don- 
nerstag, den 28. d. Mts., Vor- 
mittags 11 Uhr, auf dem St. 
Annen-Kirchhof. N 


BET 2 Liedertafel. 
Liederhain! 


Sonntag, den 31. Dezember er.: 


Peihnachts- und Hylveſlerſel 
mit Geſchenkperlooſungen 
in der Bürger⸗Reſſouree, 

wozu die act. und paſſ. Mitglieder nebſt 
Familien freundlichſt eingeladen werden. 

Die Verlooſungsgegenſtände werden 
an demſelben Tage von 11—2 Uhr 
Mittags in der Reſſource angenommen. 

Anfang 8 Uhr Abends. 

Der Vorſtand. 


Allgem Bildungsverein 
Sonntag, den 31. d. M.: 
Sylvester fest. 
Gäſte dürfen eingeführt werden. 
Donnerſtag 9 Uhr: Probe für Herren 


ianinos für Studium u- 


Unterricht best. 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
. höchste Tonfülle. Frachtfrei 
- auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Pianino- 
en ee 
Stellung erhält Jeder überall⸗ 


in umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
a Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 


Beſte n. billigte Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 
es 


Wir verfenden 
gute neue 


Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitet 
zurückgenommen. 

4 Pecher & Co. in Herford t. Wen. 


C. . Gebauhr 


Flügel- u Fianino- Fabrik | 
Königsberg i. Pr. 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — . 
empfiehlt ihre anerkannt vorzuglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstein Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. 
Illustrirte Preis verzeichnisse 

eratis und franco. 


Bruno Stelter, 


Inn. Mühlendamm 33. 


TTC Eleganteſte 

G dh e nne sse x 

4 Kräuter, Rinden, Wurzeln, und modernſte Ausführung 

8 Geſundheits⸗Thee's, ſämmtlicher 

Eſſenzen und Tincturen 

& empfiehlt - DIE Blumen-Arvangements! 
0 Bernh. Janzen. 

DET DEE eee 


wollen, werden auf den 


Urguf 


re 
Tamilien-Derforgung. 
Alle deutſchen Reichs⸗, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamten, Geiftlichen 


Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 7 ; 
tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen | ee 


ifhen Beamten-Berein, 


Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 


Verſicherungs⸗Anſtalt, 


aufmerkſam gemacht. 
Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. Vermögensbeſtand 22,938,000 M. 


Lebens-, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 


Die Kapital⸗Verſicherung es Preußiſchen Beamten⸗Vereins iſt vortheil⸗ 


hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. 


In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 


Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 
frei zugeſandt von | > 
Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 


Drucksachen aller Art, 


der 


Ablieferscheine Etiquetten | Passirscheine 
Abonnementskarten Fabrik-Ordnungen Plakate 
Accordscheine Facturen Policen 
Adresskarten Fahrpläne | Postkarten 
Akten-Couverts Festzeitungen Preislisten 
Aktien Flugblätter Programme 
Anhänge-Etiquetten Formulare | Prospecte 
Annahmescheine Frachtbriefe Protokolle 
Anmeldekarten Geburts-Anzeigen Quittungen 
Arbeits-Ordnungen Geschäftsberichte Quittungsbücher 
Arbeitszettel Geschäftsbücher Rechenschaftsberichte 
Atteste Geschäftskarten N Rechnungen 
Auftragsbestätigungen | Glückwunschkarten Reise-Avise 
Avise Hochzeitseinladungen Reklamecirculare 
Aviskarten Hochzeitslieder ö Reklamekarten 
Begleitscheine Hochzeitszeitungen Rezepte 
Bestätigungskarten Kalender | Signaturzettel 
Bestellbücher Kistenzettel ; Sparkassenbücher 
Bestellkarten Klageformulare Fpeisenkarten 
Bestellzettel Krankenscheine Statuten 
Billets Ladescheine Stereotyp-Platten 
Bloes Legitimationsscheine Steuerzettel 
Bons Lieder Streifbänder 
Briefbogen Liederhefte Tabellen 
Briefköpfe Lieferseheine Tanzkarten 
Brochüren Lohnbücher Theaterzettel 
Cassa-Controllbloes Lobnlisten Tischkarten 
Cataloge f Lohnzettel ‘ Trauerbriefe 
Cheks Mahnzettel Trauerkarten 
Circulare UMuaterialzettel Ueberweisungskarten 
Collokarten Memorandum Unfall-Anzeigen 
Commissionszettel Menus Verlobungsbriefe 
Concert- Programme Mieths-Contracte Verlobungskarten 
Contraete Mitgliedskarten Vermählungsanzeigen 
Courszettel Mittheilungen Visitenkarten 
Couverts Musterbeutel Vollmachten 
Danksagungskarten Musterbücher Wahlzettel 
Declarationen Musterkarten Wechsel 
Diplome Neujahrskarten Wechselproteste 
Dividendenscheine Nota's Wein-Etiquettes 
Einladungen Obligationen Weinkarten 
Einladungskarten Packet-Adressen Wiegezettel 
Eintrittskarten Packetaufklebezettel Zahlungsanweisungen 
Einwickelzettel Pachtverträge Zahlungsaufforderung 
Empfangs-Anzeigen Papier-Servietten Zeugnisse 
Entlassungsscheine Passepartouts Zoll-Inh.-Erklärungen 
etc. etc. 


in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die 


Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing. 


Ausschliesslich nur baare Geldgewinne 


findenden Ziehung der 
7) 


zur Verloosung. 
Gesammtgewinne: 


Baar 342,000 Mark. 


35° Hauptgewinne à 75,000, 30,000, 15,000 u. s. w. @@ 


Original-Loose à 3 Mark, Porto und Liste 30 Pf. (für Ein- 
schreiben 20 Pf. extra) empfiehlt und versendet auch gegen Nachnahme 


Berlin W., Hötel Royal, 
Unter den Linden 3. 


das Bankgeschäft 


Carl 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Heintze, 


Die elegante Mode. 


Herausgege 


ben von der Redaction des „Bazar“. 


Preis vierteljährlich nur 1 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stablstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei 


für 1ſ¾ Mark vierteljährlich. 


Mark. 
—— 


allen Postanstalten und Buchhandlungen 


Die Druck⸗ 


gelangen in der am 16. Januar 1894 und folgende Tage statt- 


VI. Umer Münsterhau-Geldlotterie 


vorbehalten, 


Haſen, 


friſch geſchoſſen, habe ich von einer 


großen Jagd 210 Stück zum Verkauf 
orgen] per Kilo 30 Pfg., bei 10 Stück noch 


billiger ab. 
Otto Schicht. 


Kelne Hosenträger !! Kelne Riemen mehr Il 


Der 


„Automat + 


— D. R.-P. m 


Dieses nen erfundene Instrument, 
4 das am Riicktheile jeder Hose 
M angeschnallt werden kann, macht 
\ Horenträser u. Riemen vollständig 
AU entbehrlich. Die Vortheile sind 


und ungezu ungenere, da „de 
wat bel jeder Bewegung der 
sogar bei jedem Athemzuge 
nachgiebt. Unentbehrlien für Jeiar- 
mann, besonders für Turner, Rad- 
fahrer ete. 8 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 
beziehen yon Hermann Hurwitz & Co., 


Berlin C., 2. Klosterstrasse 49. 


RETTEN EEE 
Direkt aus erfter Hand M 
verſende Maaß: Herren⸗ 
anzugs, Paletot⸗ u. Joppenſtoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn x. 
Niemand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überſende, um ſich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 
Spremberg, Lauſitz. 


150 Haſen, 
Rehe, gauz und zerlegt, 


billigſt bei 
M. B. Redantz, Fiſchmarkt 51, 
Nähe d. Hohen Brücke. 


Ichwanen⸗Gänſefedern, 
nur kleine Federn und Daunen, à Pfd. 
2 Mk., hat abzulaſſen 

Krohn, Lehrer, 
Neu⸗Rüdnitz (Oderbruch). 


Der Eiſenbahn⸗ 


hrplan 
Winterausgabe 189394, 
5 zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
n 


Exped. der Altpr. Ztg. 


| 


/ 


Für Comptoir und Reife zum baldigen 
Eintritt wird 5 
ein tüchtiger junger Mann, 
und für Comptoir und Lager für Oſtern 
ein Lehrling, 
guter Bildung und Familie, geſucht von 
Paul Erdmann. 


Ein Lehrling z. Schloſſerei zu Neu⸗ 
jahr geſucht Inn. Marienburgerdamm 5. 


Klempuergeſellen 
finden dauernde Beſchäftigung bei 
Ed. Palm, 
Spieringſtraßze Nr. 16. 


Ichmiedeſtraße Ar. 13 


find ein Laden und die Wohnung, 
II. Etage, p. 1. April 1894 zu 2 
miethen. Grunau. 


2 
Eine Wohnung, 
beſtehend aus 4 Zimmern, 1 Kabinet 
nebſt allem Zubehör, Waſſerleitung, zum 
1. April zu vermiethen 
Heiligegeiſtſtraße 33. 


erzliche Bitte! 


e Liebe höret nimmer auf, 
ſo iſt nun die Liebe des Geſetzes 
Erfüllung. 
Einem armen, hochbetagten, kränk⸗ 
lichen Ehepaar (der Mann iſt lungen⸗ 
krank, die Frau lahm und verkrüppelt), 


über deren unverſchuldete, bittere Noth⸗ 


lage ein amtliches Zeugniß des Orts⸗ 
pfarrers vorliegt, iſt ſeit 5 Jahren 
ſein nothdürftiges Altentheil gepfändet. 
Daſſelbe bleibt ihm noch fernere 5 Jahre 

wenn die darauf noch 
laſtenden 1200 M. nicht bezahlt werden. 
Zwar werden dieſelben von dem geringen 
Verdienſte ihres Sohnes unterſtützt, 
doch da ſeit 2 Monaten Beide ſchwer 
krank darnieder liegen, befinden ſie ſich 
in der bitterſten Noth. Die lieben 
theuren Geber, welche im vorigen Winte: 
für das Ehepaar milde Gaben geſpendet 
haben, werden nur noch eimal herzlich 
gebeten, dazu beizutragen, daß ſie auch 
für dieſen Winter der bitterſten Notl: 
entriſſen werden. Zur Empfangnahm! 
von Gaben hat ſich die Expedition de; 
„Altpr. Zeitung“ bereit erklärt und 
wird über eingehende Gaben öffentlich 
quittiren. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Mr. 303. 


Elbing, den 28. Dezember. 


1893. 


Gräfin Daron. 


Roman von La Roſse. 


1 


Nachdruck verboten. 
Erſtes Kapttel. 

„Sie können nicht ermeſſen, wie ſehr ich 
Ihnen dankbar bin, wie hoch ich Sie verehre, 
und doch wünſchte ich, Sie hätten meinen 
dringenden Rath befolgt und wären mit Ihrer 
Tante aus Paris geflohen“, ſprach Profeſſor 
Etoile, während er der Gräfin Cecile Daron 
die Hand drückte. „Verſprechen Sie mir, daß 
Sie ſich endlich Ruhe gönnen, überlaſſen Sie 
jetzt den Deutſchen der Schweſter Marta Martha, 
es geht ohnehin bald mit ihm zu Ende; es iſt 
keine Hoffnung mehr. Ich bitte Sie ernſtlich, 
ſchonen Sie Ihre angegriffenen Nerven.“ 

Aber anſtatt dem alten Arzt und treu⸗ 
bewährten Freunde der Familie zu gehorchen, 
blieb Gräfin Daron dennoch im Gemache, als 
der Profeſſor ſich längſt entfernt hatte, ſie ſchlich 
fi, leiſe wieder an das Belt und beugte ſich 
angſtvoll über den mit geſchloſſenen Liedern 
wie todt Daliegenden. Eine kleine Wunde 
unterhalb der Rippen, in der eine Chaſſepot⸗ 
kugel ſtecken geblieben war, batte der Arzt als 
lebensgefährlich erklärt. Mit tiefem Mitleid 
ſah fie auf das Geficht des Sterbenden. 

„Es iſt ein Feind meines heißgeliebten 
Vaterlandes — ich haſſe die Deutſchen — und 
doch, wie bange ich um ihn, wer hätte das 
jemals jedaht ! —“ Cecile kniete nieder und 
bedeckte ihr Geſicht mit beiden Händen. 

Ihr eleganter Salon war jetzt in ein 
düſteres Krankenzimmer umgewandelt. Die 
vergoldeten Möbel, 
die türkiſchen Vaſen und reizenden Nippſachen 
waren ſämmtlich entfernt. Nur ein bequemes 
Bett, in dem der Kranke ruhte, ein paar Tiſche, 
eine Lampe, die ein gedämpftes Licht ausſtrahlte, 
und eine große ſilberne Schüſſel mit Eis gefüllt, 
das war alles. N 

Paris war ſeit Monaten von den Deutſchen 
eingeſchloſſen. Unter den Einwohnern herrſchte 
Noth und Erbitterung, während draußen der 
Kanonendonner krachte und drinnen die Granaten 
einſchlugen. Die Lazarethe der Stadt waren 
alle überfüllt, deshalb batte Gräfin Cecile ihr 
elegantes Palais zu Unterkunft für die Ver⸗ 
wundeten und Sterbenden, die in die Stadt 
gebracht wurden, bereitwilligſt angeboten. Mit 


die prächtigen Konſolen, 


unendlichem Eifer hatte fie ſelbſt die Dienfte 
einer ſorgſamen Krankenwärterin übernommen. 
Sämmtliche Räume ihres Hauſes waren bereits 
beſetzt, Ceeile hatte zum eigenen Gebrauche nur 
zoch ihr Schlafgemach und den daneben be⸗ 
findlichen Salon. Zuletzt wurden in Begleitung 
des Profeſſors Etoſle noch drei Schwerverwun⸗ 
dete, zwei Franzoſen und ein Deutſcher, ge⸗ 
bracht. Die Franzoſen bettete man zu ebener 
Erde, für den Deutſchen aber war kein Raum 


ehr. 

„Kein Platz mehr,“ entſchied mit feſter 
Stimme der Portier, „kein Platz mehr für den 
Deutſchen.“ 

Profeſſor Etoile, der die Verwundeten in 
die Stadt gebracht hatte, runzelte die Stirn. 

„Der iſt gerade am ſchlimmſten daran,“ ſagte 
er, „wohin ſoll ich ihn jetzt bringen?“ 

Da kam Cecile. „Was giebt es?“ fragte 
ſie den Arzt. 

„Ach, ein Sterbender, und Crinol behauptet, 
er könne nicht hier bleiben.” 

Ste warf einen Blick auf die Bahre, in dem⸗ 
ſelben Moment öffneten ſich die Augen des 
bisher Bewußtloſen, und ſeine Lippen ſeufzten: 
„Erbarmen!“ 

Ein Beben durchzuckte ihre Glieder. „Hin⸗ 
auf in mein Zimmer,“ befahl ſie, „raſch!“ 

Erſtaunt jahen ſich die Diener an. 

„Wohin?“ fragte Crinol. 

„In mein Zimmer,“ wiederholte ſie beſtimmt, 
„bis der blaue Salon für den Verwundeten in 
Stand geſetzt iſt,“ 

„Mit unglaublicher Schnelligkeit wurden die 
Möbel aus dem Salon geſchafft und das Bett 
für den Kranken hinein geſtellt. Dann kam eine 
barmherzige Schweſter und der Aſſiſtenzarzt des 
Profeſſors Etoile unterſuchte die Wunden des 
Deutſchen, operirte und verband. Cecile bemühte 
ſich, die Schmerzen ihres Schützlings zu mildern. 
Von Zeit zu Zeit machte fie friſche Umſchläge 
auf ſeine Stirn oder brachte kleine Eisſtückchen 
in ſeinen Mund. Während der ganzen Nach} 
nach der Operation lag der Verwundete 
regungslos da wie ein Todter. Beim 
Morgengrauen ging ein Schauder durch ſeine 
Glieder, er murmelte einige Worte. Cecile 
beugte ſich über ihn und fragte in deulſcher 
Sprache, ob er etwas wünſche. Er ſchlug die 
Augen auf und ſah ſie lange an. 

„Wo bin ich?“ ſtöhnte er. 

„Bei mir“, ſprach ſie mit tiefem Mitleid. 


„Sie find gut aufgehoben, kümmern Sie ſich 

nicht weiter.“ 
Ein mattes Lächeln flog über ſeine Züge. 

„Ein Engel“, flüſterte er. N 

Sie erneuerte die Umſchläge und reichte ihm 
das Glas zum Trinken. 

„Sie ſind ſo gut.“ Er machte eine Be⸗ 
wegung mit der Hand, ſie verſtand ſeinen 
Wunſch und reichte ihm die ihrige. Seine Finger 
ſchloſſen ſich, und ſo blieb ſie ſtundenlang neben 
ihm ſtehen, ohne den Verſuch zu machen, ihre 
Hand aus der jeinigen zu ziehen. 

Am nächſten Tage, als der Profeſſor kam, 
um nach dem Deutſchen zu ſehen, fand er ihn 
zwar bei vollem Bewußtſein, aber als man 
Etoile fragte, was er von dem Verwundeten 
halte, ſchüttelte er das greiſe Haupt und ſprach: 

„Verloren. Es kann zwar noch einige Zeit 
währen, wie es ſcheint, allein Hoffnung wäre 
da vergeblich.“ 

Der Arzt bemerkte nicht das Zucken der 
Augenlider der Gräfin, nur fand er fie bleicher 
und abgeſpannter als ſonſt, weshalb er ſeinen 
dringenden Rath, ſich mehr zu ſchonen, wieder⸗ 
holte; allein ſie gehorchte ihm nicht. Täglich 
fand er ſie bei Abensberg, ſo hieß der Verwundete, 
den ſie mit unermüdlicher Sorgfalt pflegte. 
Schweſter Maria⸗Martha erzählte dem Profeſſor, 
daß die Gräfin ſich auch nachts keine Ruhe 
gönne, ſo daß ſie, die Schweſter, eigentlich hier 
ganz unnütz wäre. a 

So gingen Wochen vorüber. Das gräfliche 
Lazareth fing ſchon an, ſich allmählich zu leeren. 
Draußen hatte der Kanonendonner aufgehört; 
der Friede wer geſchloſſen. Die Bewohner 
von Paris athmeten erleichtert auf, und wenn 
auch Wuth, Rache und Haß in der Bruſt der 
meiſten glüthe, im Palais der Gräfin Daron 
waren ſolche Ausbrüche auf das ſtrengſte ver⸗ 
boten worden. 

Profeſſor Etolle ſab mit ernſtlicher Beſorg⸗ 
niß das immer bleicher und ſchmäler werdende 
Geſicht der Gräfin und riet) ihr, die Pflege 
ihres Schützlings nunmehr der Schweſter Maria⸗ 
Martha allein zu überlaſſen. 

Ungeachtet des großen Vertrauens, das Cecile 
auf die Kunſt des Profeſſors ſetzte, konnte ſie 
Abensberg nicht ſo hoffnungslos verloren geben. 

„Ich will, ich muß ihn retten,“ ſagte ſie ſich 
täglich und ſchien alles andere über dieſe Auf⸗ 
gabe zu vergeſſen. 

Ein Theil der im Palais der Gräfin unter⸗ 
gebrachten Verwundeten war geſtorben, der 
andere war als geneſen entlaſſen worden; nur 
der junge Deutſche lag noch immer in dem 
blauen Salon. Graf Thlonville, der Vetter 
und Verlobte Ceeiles, berteth ſich mit Doktor 
Etolle darüber. Er wünſchte lebhaft, daß auch 
dleſer Gaſt endlich aus dem Palais ſeiner 
Kuſine entfernt werde. Allein Etotle beharrte 
auf ſeinem Ausſpruche, daß ein Transport den 
Tod beichleunigen würde; dasſelbe hatte er auch 
ſchon Cecile geſagt. 

„Meine Kuſine iſt nicht wieder zu erkennen“, 


rief Thionville, „ich finde es — wie ſoll i 
doch gleich ſagen — nicht paſſend, daß ſie 98 
jungen Deutſchen neben ihr Gemach gebettet, 
daß ſie ihn pflegt, als wäre es ihr Bruder oder 
Verlobter. Schon öfters habe ich mich mit ihr 
deshalb ernſtlich entzweit. Nie vorher ſah ich 
fie jo eigenſinnig. Zum erſtenmal, ſeit ich fie 
kenne, und das iſt gerade ſo lange, als ſie 
lebt, verweigert ſie mir den Gehorſam, ſie, die 
früher ſo gefügig, ſo ſanft war“. 

Henri Thionville ſprang von ſeinem Stuhle 
auf und ſtellte ſich mit verſchränkten Armen 
dicht vor den Arzt, der ſeine Augen muſternd 
auf dem Erregten ruhen ließ. 

Welch' ein hübſcher Menſch, dachte ſich 
Etoile und beſah mit dem Wohlgefallen eines 
Arztes die ſtolze Kraftgeſtalt Henris. 

„An Ihnen, Doktor, iſt es, da ein Macht⸗ 
wort auszuſprechen“, fuhr Thionville fort. „Sie 
ſind der vertraute Freund der Familie von jeher 
geweſen, Ihnen wird, Ihnen muß ſie gehorchen. 
Sagen Sie ihr, daß der Deutſche endlich aus 


dem Hauſe ſoll. Es ſind andere, noch weit 


gefährlicher Verwundete transportirt worden. 
Man hatte bei unſern Leuten nicht immer eine 
ſo übertriebene Schonung. Sagen Sie ihr, daß 
— daß es böchſt unpaſſend iſt, daß fie Tag 
und Nacht immer um dieſen Menſchen iſt. 
Kurz, trachten Sie, daß er endiich aus dem 
Haufe kommt, meine Geduld iſt erſchöpft, 
ich ertrage es nicht länger mehr.“ 

„Verehrter Herr Graf,“ ſprach Etoile ſich 
erhebend, „wenn Sie Derartiges im Schilde 
8 dann laſſen Sie nur mich aus dem 
Spiele.“ 

„Nein,“ rief leidenſchaftlich erregt Henri, 
„gerade Sie müſſen es in die Hand nehmen, 
denn mir gehorcht fie nicht mehr, fie iſt gänz⸗ 
lich verändert in ihrem Benehmen.“ 

„So laſſen Sie uns ruhig die Sache be⸗ 
ſprechen, Herr Graf, ich kann und will meiner 
Pflicht nicht zuwider handeln. Ein Transport 
iſt lebensgefährlich; das heißt, ſterben wird er 
ja auf alle Fälle, allein Ruhe und Schonung 
können den Tod noch einige Zeit aufhalten. Ich 
kann alſo nicht beſtimmen, daß er weggebracht 


werden ſoll. Etwas anderes wäre es, wenn er 


ſelbſt das lebhaftere Verlangen hätte, in ſeine 
Heimath zu kommen, damit er dort ſterbe. Mich 
aber will dünken —“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— „Stille Nacht, heilige Nacht.“ 
Ueberall in deutſchen Landen hört man zur 
heiligen Weihnachtszeit das „Stille Nacht, 
heilige Nacht“ ſingen. Das Lied iſt lange 
Zeit hindurch dem Bruder des großen Ton⸗ 
künſtlers Joſef Haydn — Michael Haydn — 
zugeſchrieben worden. Erſt in neuerer Zeit 
find der Verfaſſer des Textes und auch der 


Componiſt ermittelt worden. Der Text des 
Liedes iſt nämlich am heiligen Weihnachts⸗ 
abend 1818 im Schulhauſe in Armsdorf bei 
Berchtesgaden gedichtet und gleich darauf in 
Muſik geſetzt worden. Der Dichter des Liedes 
iſt der im Jahre 1818 als Hilfsgeiſtlicher in 
Oberndorf bei Armsdorf angeſtellt geweſene 
katholiſche Pfarrer Joſef Mohr, der am 4. 
Dezember 1848 als Pfarrer in Wayram 
ſtarb. Sein Freund Franz Gruber ſetzte zu 
dem ſchönen Texte die ebenſo ſchöne Melodie. 
Gruber iſt am 25. Novbr. 1787 zu Hochburg 
in Oberöſterreich geboren. Er war Lehrer 
und ſtarb als Stadtpfarrchorregent und Or⸗ 
ganiſt zu Hallein am 7. Juni 1863. Das 
Lied wurde durch Tiroler Sänger bekannt. 
Die vier Geſchwiſter Siraſſer — Amalie, 
Anderl, Karoline umd Pepi — kamen zu 
Weihnachten aus dem Zillerthal nach Leipzig, 
trugen das Lied dem Cantor an der katholi⸗ 
ſchen Kirche, Aſcher, vor und ſangen es auch 
in der Chriſtmette. Frieſe in Dresden ließ 
das Lied von den Naturſängern treu nach⸗ 
ſchreiben und Dr. Gebhardt nahm es 1834 
in den „Jugendfreund“ auf. Nun fand das 
Lied bald ſeinen Weg und wird jetzt Jahr 
um Jahr als eines der beliebteſten Weih⸗ 
nachtslieder geſungen. 

— Eine luftige Geſchichte ſoll ſich 
nach der „Frkf. Ztg.“ bei der Limes⸗For⸗ 
ſchung im Badiſchen zugetragen haben. In 
unmittelbarer Nähe eines Odenwaldortes 
wurden zwei etwa 150 Meter von einander 


entfernt liegende römiſche Kaſtelle ausgegraben, 


wobei nicht nur die Umfaſſungsmauern mit 
Thoren und Thürmen blosgelegt, ſondern 
auch zahlreiche, werthvolle Funde gemacht 
wurden. Die letzteren wurden einſtweilen in 
der Remiſe eines benachbarten Forſthauſes 
untergebracht. Die intereſſanten Ausgrabungen 
zogen viele Schauluſtige an. Insbeſondere 
brachte der Oberförſter ſeine ganze freie Zeit 
bei den Ausgrabungen zu und zeichnete ſich 
dadurch aus, daß er über jedes neue Ereigniß 
der Ausgrabungen die kühnſten Vermuthungen 
aufſtellte. In der Mitte zwiſchen den beiden 
Kaſtellen entdeckte man die gut erhaltenen 
Grund⸗Mauern eines mäßig großen, vier⸗ 
eckigen Gebäudes. Während der die Aus⸗ 
grabungen leitende Streckenkommiſſär über 
Zweck und Bedeutung dieſes Hauſes zunächſt 
keine befriedigende Erklärung zu finden wußte, 
war der Oberförſter ſofort mit der Behaup⸗ 
tung bei der Hand, das Gebäude ſei das den 
beiden Kaſtellen gemeinſame Offizierskaſino 
geweſen. Eines Morgens, während der Ober⸗ 
förſter zufällig nicht zugegen war, wurde 
innerhalb des Gebäudes eine größere Stein⸗ 


platte bloßgelegt. Um nun dem Oberförfter 
einen Streich zu ſpielen, ließ der Strecken⸗ 
kommiſſär raſch in dieſer Platte die Buchſta⸗ 
ben C. A. 8. I. N. O. einmeißeln und ihnen 
durch Auftragen von Erde und Kohlenſtaub 
ein alterthümliches Ausſehen geben. Dann 
wurde die Platte wieder an ihren alten Platz 
verbracht. Am Nachmittage war der Ober⸗ 
förſter wie gewöhnlich wieder zur Stelle. 
Nun wurde die Platte ausgegraben und 
natürlich auch die Inſchrift entdeckt. Der 
Strecken⸗Kommiſſär ſtellte ſich, als wollte er 
die Inſchrift entziffern und meinte, das C 
heiße zweifellos Caeſar und das A Auguſtus: 
der Oberförſter aber ſtieß einen Freudenſchrei 
aus und ſagte, die Inſchrift bedeute nichts 
Anderes als Kaſino, die Platte ſei offenbar 
über der Eingangsthüre des Hauſes ange⸗ 
bracht geweſen und es ſei nur zu bedauern, 
daß nicht auch die Jahreszahl darauf ange⸗ 
geben ſei. Die Platte wurde noch am Abend 
in die Remiſe des Forſthauſes verbracht. 
Am nächſten Tage verfügte ſich der Ober⸗ 
förſter ſchon in aller Frühe in ſeine Remiſe, 
um den intereſſanten Fund nochmals zu bes 
ſichtigen. Schon von Weitem nahm er wahr, 
daß an der Platte vorne ein Stückchen ab⸗ 
geſchlagen war, und als er die Inſchrift be⸗ 
ſah, lautete fie jetzt A. S. I. N. O. (dem 
Eſel!) Nun ging ihm ein Licht über das 
Alter der Inſchrift auf; er mußte über den 
gelungenen Scherz herzlich lachen und ließ 
ſich dadurch ſein Intereſſe an den Ausgra⸗ 
bungen und ſeine Luſt zu Kombinationen 
nicht ſchmälern. a 

— Wunder⸗Sucht. Aus Rom, 15. 
Dezember, ſchreibt man der „Köln. Ztg.“: 
Die „gläubigen“ Neapolitaner haben der 
Wunder noch nicht genug, obwohl ſich jähr⸗ 
lich zweimal in ihren Mauern das „Wunder“ 
des Flüſſigwerdens an dem vertrockneten 
Blute des heiligen Januarius vollzieht. Sie 
haben in den letzten Tagen ein neues ent⸗ 
deckt, die Madonnen⸗Erſcheinung in der 
Hoſpitalkirche bei Pellegrini zu Neapel. Für 
einen Altar dieſer Kirche hatte im Jahre 
1833 der Bruder Allevi ein Bildniß der 
Immakulata geſchenkt, welches nach und nach 
ſo ſtark verblichen war, daß im letzten Monat 
eine Reſtaurirung vorgenommen werden 
mußte. Das Bild wurde auch mit einem 
neuen Goldrahmen verſehen und am vergan⸗ 
genen 8. Dezember, dem Feſte Empfängniß, 
zum erſten Mal wieder mit Blumenſchmuck 
und Kerzenglanz an ſeiner früheren Stelle 
feierlich umgeben. Tags darauf „erſchien“ 
plötzlich das Madonnenbild in ſeiner vor⸗ 
herigen Geſtalt auf einer neu eingeſetzten 


ne des anliegenden Pellegrini⸗ 
oſpitals, und in unabſehbaren Strömen wall⸗ 
fahrtet ſeitdem das neapolitaniiche Volk nach 
dem Hofe des Krankenhauſes, um ſich an 
dem Anblick des „Wunderbildes“ zu erbauen. 
Allerdings — nicht Jeder kann die Madonna 
ſehen, und nicht Alle, die etwas ſehen, er⸗ 
kennen in dieſem Etwas ein Madonnenbild; 
manche Ungläubige behaupten ſogar, die Er⸗ 
ſcheinung ſei nichts als eine beſondere 
Strahlenbrechung in einer fehlerhaft gegoſſenen 


Fenſterſcheibe, und eine reiche Einbildungs⸗ 


kraft könnte daraus auch noch andere Bilder 
erkennen. Die Wallfahrten dauern aber fort, 
die Neapeler Lottoſpieler haben bereits die 
Glücksnummern des Wunders herausgerechnet 
(4—8 —10—66— 73) und ein Profeſſor des 
erzbiſchöflichen Lyzeums hat einen Bericht 
über das „Wunder“ an die Kurie geſandt! 

— Ein ungarischer Juſtizminiſter. 
Die „Köln. Volksz.“ erzählt folgende Ge⸗ 
ſchichte aus dem Jahre 1848. Als man im 
Abgeordnetenhauſe dem damaligen Juſtiz⸗ 
miniſter Horvath ernſtliche Vorſtellungen 
darüber machte, in welcher un verantwortlichen 
Weiſe manche Stuhlrichter ihr Amt ausübten, 
entſchloß er ſich, an Ort und Stelle die 
Mißſtände näher kennen zu lernen. Eines 
Tages war er ſpurlos von Peſt verſchwunden 
und erſchien in einem Städtchen an der ruſ⸗ 
ſiſchen Grenze. Sein nächſter Gang war 
zum Gericht, wo er in der That ganz ver⸗ 
wahrloſte Zuſtände fand. Nach der Sitzung 
ertheilte er dem Stuhlrichter einen Verweis, 
und als dieſer ihm 25 Peitſchenhiebe über⸗ 
zählen laſſen wollte, erklärte er, er ſei der 
Juſtizminiſter Horvath. Stuhlrichter und 
Gerichtsdiener erklärten ihm aber hohnlächelnd, 
das könne jeder ſagen; der Juſtizminiſter 
Horvath ſei wohlbehalten in Peſt, und noch 
nie ſei ein Miniſter in dieſem Winkel des 
Landes erſchienen. Als die Panduren bereits 
alle Vorbereitungen trafen, um das ſumma⸗ 
riſche Urtheil in Vollziehung zu ſetzen, erhielt 
der urtheilende Richter eine Ohrfeige, daß er 
von ſeinem Stuhle herunterfiel und bedenkliche 
Anſtrengungen machen mußte, bevor er wieder 
zu einer Amtsmiene gelangte. Die Panduren 
brachten die Handſchellen berbei und wollten 
eben einhauen, als der Stuhlrichter bemerkte, 
jetzt ſei er überzeugt, daß der fremde Herr 
wirklich der Juſtizminiſter ſei, denn niemand 
in der Welt wurde es ſonſt gewagt haben, 
ihn zu ohrfeigen. a 

— Der Buchſtabe M. In der Ge⸗ 
ſchichte der gegenwärtigen ſpaniſch⸗marokkani⸗ 
ſchen Händel ſpielt der Buchſtabe M eine 
hervorragende Rolle. Die Feſtung, wo der 


Konflikt zwiſchen Kabylen und Spaniern ent⸗ 
ſtand, heißt Melilla. Der dort befehligende 
Oberfeldherr heißt Martinez Campos, deſſen 
drei unmittelbare Vorgänger hießen: Macias, 
ig Mirelis. Das Land, in dem fich 
die betreffenden Vorgänge abſpielen, heißt 
Marokko. Den Ausgangspunkt der Streitig⸗ 
keiten bildete die Anlegung eines Forts in 
der Nähe einer Moſchee, was gleichbedeutend 
war mit einer Entweihung in den Augen der 
Mauren. Der Sultan des Landes heißt 
Muley Haſſan, deſſen Großvezier Mohamed 
Corres. Das Oberhaupt Spaniens heißt 
Maria Chriſtine, deſſen Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Moret. Wir wollen nicht fortfahren. 
— Die Tachter des Silberkönigs. 
Die Sucht amerikaniſcher Erbinnen, mit einer 
ürſtenkrone zu prunken, wird in vielen Fällen 
itter beſtraft. So hatte ſich die Adoptiv⸗ 
tochter des Silberkönigs Mackay mit einem 
Prinzen Colonna vermählt. Dieſe Ehe erwies 
ſich bald für die Mackays als ein ſchlechtes 
Geſchäft, denn der italieniſche Prinz ließ ſich 
ſeine Fürſtenkrone doch zu theuer bezahlen. 
Der Prinz vergeudete enorme Summen im 
Spiel, gerieth, trotzdem Mackay ſeine Schulden 
im Betrage von einer Million bezahlt hatte, 
bald in neue Schulden und verſilberte die 
Hochzeitsgeſchenke ſeiner Frau. Mit einer 
Jahresrente von 175,000 Franes kam Prinz 
Colonna bei weitem nicht aus. Jetzt ſtrengt 
die junge Prinzeſſin eine Eheſcheidungsklage 
an. Der verſchwenderiſche Prinz will ſelbſt⸗ 
verſtändlich das Goldfiſchchen aus dem Silber⸗ 
land Nevada nicht loslaſſen. 
Einen ſeltſamen politiſchen 
Scherz haben ſich die Bauern der Gemeinde 
Villers la Faye bei Dijon erlaubt. Sie 
haben nämlich als ihre Vertrauensmänner 
für die franzöſiſchen Senatswahlen den König 
von Italien und Papſt Leo gewählt. Die 
Wahl mußte vom Präfekturrath der Cöte-d’ 
Or für ungiltig erklärt werden. 


a Heiteres. 
or Gericht.] Richter: Ihr Vor⸗ 
leben 0 gerate nicht ſchr Een A & waren 
ja ſchon dreimal im Gefängniß. — Angeklag⸗ 
ter: Aber, ich bitte Sie, Herr Richter, ich 
bin 65 Jahre alt, und das iſt doch in dieſem 
Alter nicht viel! 
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Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 26. Dez. Hieſige Hofkreiſe beſtätigen, daß 
die offizielle Verkündigung der Verlobung des Prinzen 
Chriſtian von Dänemark mit der Prinzeſſin Mar⸗ 
guerite von Orleans bevorſtehe. — Die Berathungen 
des erſten öſterreichiſchen Gewerbſchafts⸗Congreſſes 
haben unter den üblichen Formalitäten geſtern be⸗ 
gonnen. Der Congreß iſt von Delegirten der Ge⸗ 
werbſchaften und Vereine Oeſterreich ⸗ Ungarns, 
Deutſchlands und der Schweiz ſtark beſucht. Von 
mehreren Rednern wurde betonk, daß die Arbeiter vor 
keinem Mittel zurückſchrecken dürfen, um ihre Lage, 
ſowohl in politiſcher, als auch in wirthſchaftlicher Be⸗ 
ziehung zu verbeſſern. Das Hauptaugenmerk müſſe 
gerichtet werden auf die Arbeits⸗ und Lohnverhältniſſe, 
die Errichtung von Arbeiterbörſen, auf Pflege der 
Fachpreſſe, die Beſeitigung der Ausbeutung des Lehr⸗ 
lingsweſens, jowie endlich auf die Zentraliſirung der 


Leitung. 
E Frankreich. 

Paris, 26. Dez. Hier und in St. Etienne 
wurden mehrere Anarchtiſten verhaftet, welche in 
frecher Weile Diebſtähle ausgeführt und dabei die 
Beſtohlenen mit dem Tode bedroht haben. — Wie 
jetzt feſtgeſtellt worden, ſoll Valllant das Attentat 
ſchon ſeit zwei Jahren geplant haben. Es iſt das 
nämlich aus der Nummer des Anarchiſtenblattes „La 
Liberti“ exfichtlich, welches Vatllant im Jahre 1892 
in Buenos Ayres herausgegeben hat. Die Nummer 
vom 18. März 1892 enthält Illustrationen, welche 
auf der einen Seite Barljer Communards darſtellt, 
welche die Stadt in Aſche legen, und auf der andern 
Seite ein vollbeſetzes Parlament zeigt, in deſſen Mitte 
eine Bombe exolodirt. Das erſte Bild trägt die 
Ueberſchrift „Heute“, das zweite Bild iſt „Morgen“ 
unterſchrieben. — In der vorgeſtrigen Parlſer Senats⸗ 
wäblerverſammlung entwickelten die Bewerber ihr 

rogramm, unter ihnen Floquet, der ſozialiſtiſche 
Redensarten machte, aber die ſichtliche Feindſeligkeit 
der Mehrheit nicht befiegen konnte. Clémenceau ſetzt 
ſeine Angriffe auf die Flottenverwaltung fort. Er 
verſichert heute in der „Justice“, man wage auf dem 
genen Schlachtſchiffe „Magenta“ keine plötzliche Um⸗ 
a ſchlerung, da das Schiff bei ſcharfer Wendung um⸗ 
wie gen würde. — Frau Carnot hat geſtern wieder 
30 000 den Vorjahren an 300 arme Barljer Wittwen 


„ 0 T 
i r. vertheilt. Zur Mitternachtmeſſe waren 
äche vor allen bedeutenderen hiefigen Kirchen zabl⸗ 
d chutzleute und Geheimagenten geſchickt worden, 


Anarchiſtenanſchlag befürchtet wurde. 
ruſſiſche Operetten⸗Geſellſchaft, beſtehend aus 


70 Perſonen, welche, vertrauend auf die ruſſiſchen 
Sympathien, bier ſeit kurzem Vorſtellungen gab, iſt 
unglaublich aber wahr, in ſolches Elend gerathen, daß 
dem „Figaro“ zufolge ein Theil der Mitglieder in 
den letzten Nächten ohne Obdach geweſen ſind und 
wörtlich hungern müſſen. Der „Figaro“ richtet einen 


Aufruf an die Pariſer Künſtler und wohlthätigen 


Patrioten, ſchleunigſt das nöthige Geld zuſammen⸗ 
zubringen, um die Rückbeförderung der unglücklichen 
ruſſiſchen Künſtler zu ermöglichen, welche eine ſolche 
entſetzliche Enttäuſchung erfahren. Der „Figaro“ hofft, 
daß auch das Miniſtertum des Aeußern dazu bei⸗ 


tragen werde. 
Italien. 


Rom, 24. Dez. Zur Ablöſung wurden andere 
Truppen nach Stzilien entſendet. Aus Lercara wird 
gemeldet, daß Landleute und Arbeiter mit Frauen 
und Kindern tumultuariſch gegen die Lokalbehörde 
proteſtirten unter den Rufen: „Nieder mit der Ver⸗ 
zehrungsſteuer!“ „Es lebe der König!“ „Es lebe 
die Königin!“ Einige Zollwächterhäuſer wurden an⸗ 
gezündet. Das intervenirende Militär ging mit 
Schonung vor; ein Gendarm und ein Korporal wurden 

t verletzt. 
e Bulgarien. 

Sofia, 26. Dez. Trotz aller offtziöſen Dementis 
nimmt die Bewegung gegen Stambuloff in ganz 
Bulgarien große Dimenſionen an und allgemein getzt 
die Anſicht dahin, daß Stambuloff für die Dauer der 
Bewegung nicht wird Stand halten können. — Prinz 
Ferdinand iſt an Bronchitis erkrankt und muß einige 
Tage das Zimmer hüten. 


Vom Nordoſtſeekanal. 


e November hat unter Leitung des Miniſters 
für del und Gewerbe, Freiherrn von Berlepſch 
in den Räumen des Herrenhauſes eine Berathung 
über den Einfluß des Nordoſtſeekanals auf die preußi⸗ 
ſchen Oſtſee⸗Häfen ſtattgefunden. An der aeg 
lung nahmen theil: die Oberpräſidenten der Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pommern und Schleswig⸗ 
Holſtein, die Reglerungs⸗Präſidenten zu Königsberg. 
Danzig, Stettin und Schleswig; die Oberbürgermeiſter 
von Königsberg, Danzig, Stettin und Kiel, der Ge⸗ 
heime Oberbaurath Baenſch zu Berlin; ferner als 
Vertreter der Rhederei und Induſtrie die Herren 
Konſul Preuſt, Konſul O. Meyer und Kommerzien⸗ 
rath Dr. Simon aus Köntgsberg, Geheimer Kommer⸗ 
zienrath Damme, Geheimer Kommerzienrath Gibſone, 
Kaufman Patzig und Stadtrath Ehlers aus Danzig 


Geheimer Kommerzienrath Hacker, 
Delbrück 


Unter⸗Staatsſekretär Lohmann, 


anal kann in großem Umfange 


Seiten möglichſt niedrig bemeſſen werden, höchſtens 
auf 30 Pf. für die Regiſtertonne. 
nutzung des Nord⸗Oſtſee⸗ Kanals durch die 
ſchiffe wird zur Folge haben, daß ein erheblicher Theil des 
bisher noch durch deutſche Oſtſee⸗Häfen und Oſtſee⸗ 
Rhedereien vermittelten Abſatzes unddie Verſorgungderauf 
die Oſtſee angewieſenen Verkehrsgebiete den ſtärkeren 
Nordſee⸗Häfen und Nordſee⸗Rhedereien zufallen wird. 
Für die Oftiee-Häfen iſt dieſe Gefahr umſo bedroh⸗ 
licher, als ihnen gleichzeitig infolge der Einrichtung 


eines ſchon bald fertig geſtellten Freihafens 
in Kopenhagen mit bedeutenden Begünſtl⸗ 
gungen, denen gleiche Einrichtungen in 


ſchwediſchen Sundhäſen folgen, eine weſentliche Be⸗ 
einträchtigung der preußiſchen Oſtſee⸗Schiffahrt droht. 
3) Um den Nord⸗Oſtſee⸗Kanal für die Entwickelung 
der preußiſchen Oſtſee⸗ Häfen nutzbar zu machen, 
iſt anzuſtreben: a. eine wirthſchaftlich angemeſſene 
Tarifirung für den Verkehr durch den Nord⸗Oſtee⸗ 
Kanal. b. Einrichtung des Lootſenweſens an der 
Oſt⸗ und Weſtmündung des Kanals durch das Deutſche 
Reich oder den preußiſchen Staat. c. Erleichterung 
in der Einrichtung von Freilägern (Freibezirken) in 
den wichtigeren Oſtſee⸗Häfen; ſolange ſolche noch nicht 
eingerichtet ſind, Erleichterung in der zollamtlichen 
Behandlung der eingehenden Waaren und Schiffe; 
daneben Förderung des Ausbaues der Binnenwaſſer⸗ 
ſtraßen. Ein Antrag welcher dahin ging: die Ber: 
ſammlung wolle beſchließen, es ſei außerdem die im 


Kommerzienrath 
und General⸗Konſul Griebel aus Stettin, 
Geheimer Kommerzienrath Sartorie und Konſul Mohr 
aus Kiel und Kaufman Dethleffien aus Flensburg; 
aus dem Miniſterium für Handel und Gewerbe 
Miniſterial⸗Direktor 
von Wendt, Regierungsrath Luſenky und Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Hoffmann. Nach einem einleitenden Vortrage 
des Handelsminiſters erfolgte die Berathung unter 
Zugrundlegung nachſtehender Fragen: 1) In welchem 
Umfange der Nordoſtſeekanal von der Handelsflotte benutzt 
werden? 2) Welche Verſchiebungen zu Ungunſten 
der preußiſchen Oſtee⸗Schiffahrt können entſtehen, wenn 
der Kanal in nennenswerthem Umfange von der Handels⸗ 
flotte benutzt wird? 3) Welche Vorkehrungen können ge⸗ 
troffen werden, um den Nordoſtſeekanal für die Ent⸗ 
wickelung der preußiſchen Oſtſeehäfen nutzbar zu 
machen? Die Verſammlung beantwortete dieſe Fragen 
durch folgende Reſolutionen: 1) der Nord = Ditiee » 
durch die Handels⸗ 
flotte benutzt werden, wenn die Gebühr⸗ ! für ſeine 
Benutzung einſchließlich der Lootſengelder an beiden 


2) Eine rege Be⸗ 
andels⸗ 


Geiſteszuſtand des Angeklagten habe. Der 
a ee 85 „er ſieht wie ein geiſtesgeſunder Menſch 
aus.“ 
Beamte feſtzuhalten verſuchte, und rief: „Ich will keine 
Geſchworenen haben, welche mich für vollſtändig 
vernünftig balten!“ 
handlungstages war, wie erwähnt, die Auswahl eines 
Geſchworenen. 


allgemeinen Verkehrsintereſſe beſonders für das deutſche 
Reich, den preußiſchen Staat und die preußiſchen 
Oſtſee⸗Häfen vortheilhafte Einrichtung eines Umſchlag⸗ 
hafens vor der Oſtmündung des Kanals (bei Kiel) 
anzuſtreben, wurde nach eingehender Debatte zurück⸗ 
gezogen. 


Ans aller Welt. 


* Die ganze Nordamerikaniſche Union be⸗ 
ſchäftigt gegenwärtig der Prozeß gegen Prendergaſt, 
den Mörder des Bürgermeiſters von Chicago 
Harriſon. Die Auswahl der Geſchworenen begann 
am Morgen des 7. Dezember. Bis zum Abend 
hatten Staatsanwalt und Vertheidiger ſich glücklich 
auf einen Geſchworenen geeinigt und es werden nach 
der allgemeinen Annahme noch mehrere Wochen ver⸗ 
gehen, bis die zwölf Männer der Jury beiſammen 
ſein werden. Die meiſten der Kandidaten ſcheinen 
oder geben wenigſtens vor, eine Meinung zu 


beſitzen, welche kein Beweismaterial erſchüttern 
könnte. Andere halten den Angeklagten für 
etwas überſchnappt, ſind aber nicht geneigt, die 


Verantwortung eines Urtheilsſpruches auf ſich zu 
nehmen, und entziehen ſich dem Geſchworenendienſt 
eben auch mit der Angabe des Vorurthetls gegen den 
Angeklagten. Prendergaſt hat eine echte Verbrecher⸗ 
Phyſiognomie. Das kurz geſchorene braunrothe vr 
umfaßt ein eingefallenes fleckiges Geſicht. Die Naſe 
hat einen kleinen Höcker. Die Oberlippe hat einen 
kaum bemerklichen rothen Lippenrand und läßt in 
einem flachen Bogen die Zähne fortwährend durch⸗ 
blicken. Das Geſicht erhält auf dieſe Weiſe den an⸗ 
dauernden Ausdruck eyniſchen Lächelns. An Geſtalt 
iſt er klein und im ganzen Ausſehen unbedeutend. P. 
verfolgte die Verhöre der Geſchworenen mit ge⸗ 
fpannter Aufmerkſamkeit. Oft ſprang er in der Er⸗ 
regung auf, wurde aber von den ihn bewachenden 
Beaniten immer wieder auf den Sitz niedergezogen 
und beruhigt. Eine erregte Scene ereignete ſich, als 


ein als Geſchworener in Ausſicht genommener Mann 


befragt wurde, ob er irgend eine Meinung über den 
Geſchwo⸗ 

Da ſprang Prendergaſt auf, obwohl ihn der 

Das Ergebniß des erſten Ver⸗ 


* Bon einer ſyſtematiſchen Beraubung der 


1 


* 


Poſtbriefkaſten wird aus Hannover berichtet: In den 
letzten Wochen ſind bei den dortigen Poſtbehörden 
zahlreiche Anzeigen über Verſchwinden von Briefen 
eingegangen, die dort aufgegeben, aber an ihre Be⸗ 
ſtimmungsorte nicht gelangt waren. Längere Be⸗ 
obachtungen durch die Kriminalpolizei haben nunmehr 
zur Entdeckung einer vollſtändig organifirten Diebes⸗ 
bande geführt, welche planmäßig allabendlich Brief⸗ 
käſten verſchiedener Stadttheile ausgeplündert hat. 
Die Thäter, ſämmtlich noch in jugendlichem Alter 
ſtehend und ausnahmlos als Laufburſchen angeftellt, 
haben die Briefkaſten theils mittelſt Nachſchlüſſels 
geöffnet und geleert, theils haben fie die Briefe durch 
die Einwurfsöffnung herausgezogen. Sie baben ſich 
hauptſächlich an ſolche Kaften herangemacht, welche in 
der Geſchäftsgegend der Stadt liegen und deshalb 
gewöhnlich an den frühen Abendſtunden vorgenommen, 
wobei bis 40 und mehr Briefe geſtohlen wurden. 
Letztere wurden geöffnet und wenn der Inbalt keinen 
Geldeswerth Hatte, der Marken beraubt. Dieſe 
klebten die Diebe dann auf diejenigen Briefe, die fie 
von ihren Geſchäftsherren zur Beſorgung erhielten, 
während fie das empfangene Portogeld in ihre Taſchen 
wandern ließen. Fünf der Thäter ſind feſtgenommen. 
„Einen ſchlechten Scherz, der für fie ſehr 
ſchlechte Folgen nach ſich ziehen dürfte, hat ſich eine 
Dame in Berlin mit einem ihr bekannten, in der 
Bellealllanceſtraße wohnhaften Herrn, dem Kaufmann 
G. erlaubt. Bei dem Pförtner des Hauſes, in dem 
Herr G. wohnt, wurde für dieſen eine Cigarrenkiſte 
übergeben. Die Kiſte trug die Aufſchrift: „Abſender 
Ravachols Nachfolger. Ich bin waſſerſcheu. Nicht 
verſuchen.“ Der Empfang der Kiſte verurſachte nicht 
geringen Schrecken. Sie wurde mit großer Vorſicht nach 
dem nächſten Polizeirevier gebracht, das einen Büchſen⸗ 
macher erſuchte, die Kiſte zu öffnen. Dem Büchſenmacher 
erſchien die Sache auch unheimlich, er lehnte dankend 
ab und die Kiſte wurde auf das Tempelhofer Feld 
gebracht, dort unter Waſſer geſtellt und geöffnet. 
Sie enthielt keine Höllenmaſchine, wohl aber ein 
Gewicht, eine Uhrfeder und eine in Papier gewickelte 
Maſſe. In Anbetracht deſſen, daß ſolche alberne 
Scherze dazu angethan ſind, große Beunruhigung in 
weite Kreiſe zu tragen, wird das Poltzeipräſidlum 
darauf dringen, daß in dieſem Fall die ſchwerſte vom 
Geſetz geftattete Strafe beantragt werden wird. An⸗ 
wendbar iſt auf den Fall nur der Grobe Unſug⸗ 
paragraph, der die Zuerkennung von Haftſtrafen bis 
zur Dauer von ſechs 1 2 und Geldbußen in der 
öhe von 150 Mk. geſtattet. 

9 8 Vom verſteinerten Walde bei Hilbers⸗ 
dorf berichtet das „Leipz. Tagebl“. aus Chemnitz: 
Beim Baue der Margarethenſtraße, weſtlich vom 
Bleicherplatze, auf einem Grundſtücke der König⸗ 
lichen Staatseiſenbahn, iſt neuerdings wieder ein 
Stück des verſteinerten Waldes aufgedeckt wor⸗ 
Im weſtlichen Theile des Straßeneinſchnittes 


den. 

ſind Lettenſchichten der unteren Etage des miitleren 
Rothliegenden aufgeſchloſſen. Dieſe ſenken ſich 
nach Südoſt bin und werden hier von dem 
oberen (Zeiſigwalde) Porphytuff bedeckt. In beiden 
Schichten, im Tuff wie im Letten, wurden auf 
beſchränktem Raume große Mengen verkieſelten 


Holzes aufgefunden, und unter einer Anzahl dicker 


Stämme der längſte der bisher beobachteten Bäume 
dieſer Art. Er lag 2 Meter tief, horizontal, in oſt⸗ 
weſtlicher Richtung im Porphyrtuff. Seine Länge 
beträgt 16,5 Meter, ſein Durchmeſſer im unteren 
Theile 55 Ctm., im oberen Theile nur noch 18 Etm. 
Er zeigt, beſonders im oberen Theile, mehrere Aſt⸗ 
anſätze in ſpiraliger Anordnung. Leider ſind die 
zugehörigen Aeſte ſelbſt nicht mehr anſitzend zu 
beobachten geweſen, doch wurden in der Nähe des 
Stammes Aſtſtücke von verſchiedener Länge in größerer 
Menge gefunden. Augenſcheinlich liegt der Wipfeltheil 
des Baumes vor, während die in der ſtädtiſchen 
naturwiſſenſchaftlichen Sammlung aufbewahrten, der⸗ 
ſelben Gegend entſtammenden noch dickeren Baum⸗ 
rieſen untere Stammtheile ſind. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


X. Marienburg, 26. Dez. Ein Schadenfeuer 
entſtand geſtern Abend gegen 11 Uhr auf der Be⸗ 
ſitzung des Herrn Specht in Hoppenbruch. Ehe die 
Dorfſpritze zur Stelle war, waren Scheune und Stall 
vollſtändig ein Raub der Flammen geworden. 

(X X) Saalfeld, 23. Dez. In Kunzendorf hat 
ein 14jähriger Hütejunge, der im dortigen Kruge 
diente, einem 13jährigen Schulknaben aus Aerger 
darüber, daß dieler nicht gleich, wie er wollte, aus 
der Nähe des Gaſtſtalles verſchwand, mit einem 
Fleiſchermeſſer, das ſich vom Schlachten her im Stalle 
befand, drei Stiche in den Rücken beigebracht, von 
welchen einer gefährlich war. 

[=] Krojanke, 26. Dez. Dem ſo ſehr gefähr⸗ 
lichen Kohlenoxydgas, welches in größerer Menge 
einem mit Kohlen geheizten Ofen entſtrömt war, wäre 
geſtern bald der 25jährige Sohn der Wittwe Datkun 
hierſelbſt zum Opfer gefallen. Derſelbe wurde geſtern 
um die Nachmittagszeit unter Symptomen von Gas⸗ 
vergiftung anſcheinend leblos, auf dem Hausflur 
liegend, gefunden. Von beherzter Frauenhand wurden 
mit vielem Geſchick Wiederbelebungsverſuche gemacht, 
welche auch ſchließlich den gewünſchten Erfolg hatten. 
Nach ca. 10 Minuten erwachte der Bewußtloſe aus 
ſeiner Betäubung; jedoch liegt derſelbe noch krank 
darnieder. 

[RI Von der Flatow Bromberger Kreis- 
grenze, 26. Dez. Die Obodowoer Kirchbauangelegen⸗ 
heit iſt jetzt nach ihren langen Verhandlungen end⸗ 
gültig dahin entſchieden, daß nach Beſtimmung der 
Regierung von den durch freiwillige Geſchenke und 
von kirchlichen Vereinen aufgebrachten Baugeldern im 
Geſammtbetrage von 13,000 Mk. zum Bau der Filial⸗ 
kirche in Obodowo, die urſprünglich eine ſolche von 
Zempelburg fein ſollte, verwandt werden, während der 
Reſt für Soßnowo, wohin für das neugegründete 
Kirchſpiel Horſt Kirche und Pfarrhaus kommen, vers 
bleibt. Schon im Laufe dieſes Winters wird für 
Obodowo das Matertal von den Beſitzern der 
Ortſchaften angefahren und der Bau zum nächſten 
Frühjahr in Angriff genommen werden. Hoffentlich 
folgt auch bald darauf in Soßnowo wenigſtens der ſo 
nothwendige Pfarrbausbau. — Bei der in Linden⸗ 
wald auf der Beſitzuug des Geh. Commerzienraths 
Herrn Frentzel⸗Berlin abgehaltenen Treibjagd wurden 


von ca. 20 Schützen an 2 Tagen 285 Haſen und ein 
Reh erlegt. 

Pillau, 26. Dez. Der Feuerwerker Lottermoſer 
vom hieſigen Artillerie⸗Depot wurde ſeit mehreren 
Tagen vermißt, und alle Nachforſchungen nach ihm 
blieben erfolglos. Heute wurde ſeine Leiche in dem 
Graben der Citadelle aufgefiſcht. Offenbar iſt der 
junge Mann, der zum Beſuch ſeiner in Gumbinnen 
wohnenden Eltern beurlaubt war, in der Dunkelheit 
vom Wege abgekommen und ins Waſſer geſtürzt. 

Aus Maſuren, 22. Dez. Der Käthner L. zu 
Romanowen ſchickte ſeinen 10 Jahre alten Sohn mit 
einem Auftrage nach dem jenjeitö des Sees gelegenen 
Theile des Dorfes. Anſtatt daß nun der unglückliche 
Knabe den Weg am Ufer benutzte, ging derſelbe 
geradezu über das Eis des Sees. Auf der Mitte 
aber brach er ein und mußte, da ihm keine Hilfe ge⸗ 
bracht werden konnte, ertrinken. Die Leiche konnte 
konnte erſt am andecen Tage mit einem Netze auf⸗ 
gefunden werden. — Eine Frau aus Abbau Kruklinnen 
beſuchte ihren im Dorfe wohnhaften Schwiegerſohn und 
trank bei ihm, trotzdem ſie bereits vorher dem Brannt⸗ 
wein zugeſprochen batte, noch Schnaps. Dieſelbe trat 
darauf ſehr aufgeräumt, ohne den Vorſchlag des 
Schwiegerſohnes, noch bei ihm länger zu verweilen, 
anzunehmen, in der eintretenden Dunkelheit den Rück⸗ 
gang nach ihrer etwa 13 Kilometer entfernten Woh⸗ 
nung an. Letztere vermochte ſie jedoch nicht mehr zu 
erreichen, denn ca. 50 Schritte davon fand man ſie 
am folgenden Tage abſeits vom Wege todt auf dem 
Felde liegen. Ein Fehltritt auf dem hartgefrorenen 
Acker hat die Unglückliche wahrſcheinlich ſo ſchwer zu 
Fall gebracht, daß ſie ſich nicht mehr erheben konnte 
und ſo durch Erfrieren ihren Tod fand. 


Vermiſchtes. 


» Selbſtmord als Erwerbszweig. Unbekannt 
war bis jetzt die induſtrlelle Ausbeutung des Selbſt⸗ 
mordes, eines der einträglichſten Geſchäfte. die zur 
Zeit in Paris betrieben werden. Seine Extlſtenz tft 
uns durch das vergleichende Studium poltzeilſcher 
Acten enthüllt worden. Sehen wir zu, wie Leon 
Gillet, der typiſche Vertreter des neu entdeckten Ge⸗ 
ſchäftszweiges, um behaglich zu leben, ſich das Leben 
nimmt. Der Selbſtmörder von Beruf entleibt ſich zu⸗ 
meiſt im Sommer. Der Winter iſt für ihn todte 
Jahreszeit. Sobald die ſchönen Tage kommen und 
die Städter ins Freie eilen, macht ſich auch unſer 
Geſchäftsmann auf den Weg. Er zieht ſich ärmlich, 
aber ſauber an, ſetzt einen alten Cylinderhut, eine 
rechte Angſtröhre auf und begiebt ſich ins Bols de 
Boulogne oder in einen anderen volks beliebten Hain 
der ſtädtiſchen Umgebung; dort wählt er einen 
nicht zu abgelegenen Platz, eine Stelle, wo Ge⸗ 
ſellſchaften zu lagern pflegen. Unſtät ſchweift 
er umher, er fällt den Sommerfriſchlern ſchon 
durch ſein wunderliches Gebahren auf. Dann ſucht 
er einen Baum mit bequemem Aſt, daran knüpft er 


ſtalt bemerkt. Raſch ſind Retter zur Stelle; ſie 
ſchneiden den Strick durch und ſtrecken den Selbſt⸗ 
mörder im Graſe aus. Die Wiederbelebungsverſuche 
glücken; nachdem man den Selbſtmörder tüchtig in 
die Hände gepatſcht, ihm Waſſer ins Geſicht gegoſſen 
und Riechſalz unter die Naſe gehalten hat, ſchlägt er 
verſtört die Augen auf. Alles beſtürmt ihn mit 
Fragen; alle mitleidigen Seelen möchten wiſſen, weshalb 
er ſo zum Aeußerſten geſchritten iſt. Er, der noch zu ſchwach 
iſt, um zu reden, deutet mit zitternder Hand auf ſeinen 
Rock, aus deſſen Taſche ein Papier hervorſchaut. Man 
entfaltet und lieft: es ift das Teſtament des Geretteten. 
„Dieſe Zeilen enthalten meinen letzten Willen,“ ſo 
ſteht da geſchrieben. „Niemand ſoll um meines Todes 
willen in Verdacht oder Anklage kommen. Ich ſcheide 
aus eigenem Entſchluß vom Leben. Seit zwel Tagen 
habe ich keinen Biſſen gegeſſen, ich kann mein Elend 
nicht länger ertragen.“ Tiefe Rührung ergreift die 
Umſtehenden. Jeder möchte helfen. Der Selbſt⸗ 
mörder findet endlich die Sprache wieder und erzählt 
feine herzbewegende „Geichichte*. Um den Geretteten 
iſt ein Auflauf entſtanden; Frauen und Mädchen 
ſchluchzen, den Herren ſtehen die Thränen in den 
Augen. Einer der Anweſenden nimmt den Hut in 
die Hand und ſammelt für den Unglücklichen. 
Leon Gillet hat ſich, wie die Acten verſchiedener 
Polizeicommiſſariate der Pariſer Umgegend beweiſen, 
im Laufe des letzten Sommers fünfmal gehenkt — 
nachweislich fünfmal. Wie oft er ſonſt ſeine Induſtrie 
betrieben hat, das iſt ſein Geſchäftsgeheimniß. Läßt 
ſich im Winter nicht das nöthige Puhlikum beim 
Henken finden, ſo wirft ſich der ſtrebſame Selbſt⸗ 
mörder auf einen andern Zweig der Pariſer Bettler⸗ 
induftrie, er fällt aus Hunger in Ohnmacht an den 
Straßenecken. Das trägt zwar nicht jedesmal ein 
paar bundert Franken ein, wie der „Selbſtmord,“ 
aber iſt auch weniger anſtrengend und durchaus ge⸗ 
fahrlos. Bei alledem geht Gillet nicht nur auf den 
augenblicklichen Gewinn aus, ſondern bildet ſich eine 
ſtändige Kundſchaft von Leuten, die an ſeinem Schicksal 
Antheil nehmen. Er giebt ſeine Adreſſe an und 
empfängt in dem Dachſtübchen, das er wirklich mit 
ſeiner Frau bewohnt, den Beſuch der dauernd ge⸗ 
rührten Zuſchauer ſeiner Selbſtmorde und Ohnmachten. 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 


werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie, 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolſ'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenfabrik von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau ſeit mehr als 30 Jahren als Specialität 
gebauten balbſtationären und fahrbaren Locomo⸗ 
bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
keſſeln übertreffen an Sparſamkelt des 

rennmaterialverbrauchs, Dauerhaftig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobll⸗ 


einen Strick mit Schlinge. Den Rock zieht er aus Concurrenzen den Sieg davongetragen. 


und legt ibn mit dem Hut zuſammen auf den Raſen. 
Nun wartet er. Sobald er Leute kommen hört, ſteckt 


er den Kopf durch die Schlinge und erhängt ſich.] Verantwortl. Redakteur i. V. Julius Hoß in Elbing 


Sein Röcheln wird vernommen, ſeine baumelnde Ge⸗ 


Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


